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Borwort 


ch hatte urfprünglid die Abſicht, meine folgenden 

Bauentwürfe und Zeihnungen ohne eigentlichen 
Text zu veröffentlihen; darauf ſchien e8 mir aber gut 
zu fein, einzelne Anordnungen — befonders der Grund» 
riffe — zu erflären; da aber dod die Grundrifje, Die 
einzelnen angenommenen Ronftruftionen, die gewünſchten 
jpäteren Raumanußftattungen uſw. oft in direftem Zu» 
fanımenbang ſtehen, fo fam ich ſchließlich dahin, über die 
einfahen Grundrißerflärungen doch weit hinauszugehen. 
Weil mir aber da3 Schreiben einigermaßen beſchwerlich 
ift, jo ſuchte ih nicht gar zu fehr ing Weite zu fommen, 
und jo beichränfte ich mid) darauf, nur über meine 
Urbeiter- und ARleinbürger- Wohnungen zu jchreiben. 
Das ſchien mir auch deshalb geraten, weil die meijten 
Blätter den Rleinwohnungsbau behandeln und weil 
diefer zweiten? eine große Reihe Fragen berührt, die 
aud) für den Wohnhausbau der Leute mit mehr vollem 
Geldbeutel größte Bedeutung haben. Und fo bitte ich, 
meinen Gert über die Arbeiter« und Rleinbürger-Woh- 
nungen aud al? eine möglide Worterflärung meiner 
mehr „wohlhabenden“ Blätter anzufeben. 

Wenn ic) [chliekli mit meinen Arbeiten einen großen 
Haufen „olle Ramell’n“ präfentiere, fo bitte ich, mir da? 
nit zu verübeln; ih bin der Anfiht, daß un 
bei dem Hausbau — ganz bejonders heute — mit Be— 
fonderheiten eines Einzelnen wenig geholfen wird; der 
Hausbau erfordert in erfter Linie gemeinfamed Zu— 
fammenarbeiten, und daran fehlt ung heute noch ſehr 
viel, und ih halte e8 darum für gut, wenn immer nod) 
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wieder auf die GSelbitverjtändlichfeiten hingewieſen wir, 
die fhlieglih nur in geringftem Maße ald Selbitver- 
jtändlichfeiten eben. 

Sp Fam ih dann ſchließlich dahin, über eine Reihe 
Rleinigfeiten lang und breit zu fchreiben, weil ich da— 
von überzeugt bin, daß es bei unferem heutigen Haus« 
bauen in der Regel an nicht3 fo fehr fehlt ald an einer 
gewijfen einfachen, ficheren, nüchternen uſw. Beurteilung 
der verjchiedenen mögliden Einzel-Ronjtruftionen und 
Formen, 

Im übrigen hoffe ich, daß mein Buch außer bei den 
Baufachleuten auch bei den Laien freundlihe Aufnahme 
findet; ja, ih habe vielleicht bei dem Entſchluß, dieſe 
Arbeiten zu publizieren, mehr an die Laien al? an die 
Baufahleute gedacht; es ſieht ja auch wirflih fo aus, 
als ob die vielen Einzelfragen über unſern Wohnhaus— 
bau ſo langſam ganz allgemeines Intereſſe gewinnen, 


was ja ſchließlich — der wirklich großen Bedeutung ent⸗ 


ſprechend, die der Wohnhausbau für die Allgemeinheit 
bat — ganz natürlich iſt. 

Es ſei noch bemerkt: Soweit ſich die perſpektiviſchen 
Darſtellungen der Häuſer und beſonders der Innen— 
räume auf beigegebene Grundriſſe beziehen, habe ich 
in der Regel die Standpunkte für dieſe Bilder in den 
Grundriſſen durch kleine Pfeile bezeichnet. 

Bei dem Aufſuchen der einzelnen Bilder iſt zu be— 
achten, daß die Bilder im Text nach Seiten nummern 
und die Bilder auf den Tafeln nach Tafelnummern 
bezeichnet ſind. 
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Allgemeines 


enn ich in dem Text über die Arbeiter- und Klein— 

bürger-Wohnungen immer wieder das Rein-Praf- 
tifhe poranftelle, jo möchte ich mithelfen, daß für die Be— 
urteilung unſeres augenblidliden Haugsbaued (und wa 
glei zu ihm gehört) ein mehr feiter Mapitab gefchaffen 
wird, Einen abfolut feſten Maßſtab Fönnen wir bier 
natürlih nicht gewinnen; denn erſtens ift ja ſchon das 
„Niedrig⸗Praktiſcher durchaus nichts Feſtes; und vor 
allen Dingen wollen wir auch jede Zwedarbeit „ver- 
klären“, veredeln, wollen letten Endes mit jeder niedrig 
praftifhen Arbeit unfern ganzen Wenſchen, alfo nicht 
nur unjer Denken, fondern auch unfer Empfinden zur 
Geltung bringen, und foweit dies Empfinden in Frage 
fommt, ift ja eine völlige Einigung unter una Menſchen 
ein Unſinn. 

Uber aud angenommen, daß jedermann bei feinem 
Hausbau neben der Erfüllung der erjten praftifhen For— 
derung auch fein eigenſtes Empfinden ausdrüden ſoll, 
fo unterſcheidet fi) ber einzelne hierin doch nicht fo 
gänzlih von feinem Mitmenfhen (und joweit wir’ auf 
Diefem Gebiet mit Wandlungen zu tun haben, gehen dieſe 
doch viel langſamer vonitatten), als daß dies heutige 
Durdeinander der Meinungen über gutes oder fchlechtez 
Bauen eine einfache Folge unferer Empfindungsverichie- 
denheiten fein kann. Dieſes entjeglihe Durcheinander 
der Meinungen über gutes oder ſchlechtes Bauen bat 
pielmehr feinen Grund darin, daß wir und uneinig find 
über das Einfah-Niedrig-Praftifhe, und doch iſt bier 
Thliegli eine Einigung weitgehend möglich. Eine foldhe 
Einigung wurde und dadurch erſchwert, daß plößlich fehr 
viel Neues unfere Lebensverhältniffe mobelte: 3. 3. 
unfere völlig neuen, für unfere Pebenzführung ungeheuer 
bedeutenden Verlehräverhältniffe und eine große Reihe 
andere bedeutende Erfindungen, mit dem allen wir noch 
nit unbefangen, fiher umzugehen wiſſen; dies alles der 
wirfliden Bedeutung entjprehend unferm Leben einzu» 
ordnen, erfordert allein fchon fehr große Mühe. 

Aun bat fi unfer Leben, unfer Denken, Empfinden 
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uſw. im allgemeinen dahin ausgebildet, daß wir die 
Erfüllung niedrig-praftifher Bedürfniffe für fehr viel 
wichtiger halten als Empfindunggausdrüde; wir find all» 
gemein — vielleicht des augenblidlichen Effeftes wegen — 
auf Fleiß, auf ein gewiljes niedrig-praftiihes Denken, 
auf Ausdauer uſw. fozufagen eingefhworen, und das 
ift eigentlih ein Grund mehr, und über guten Hausbau 
an fich einig 3u werden. 

Daß wir aber ſuchen, ung möglichſt weitgehend über 
gutes oder ſchlechtes Bauen zu einigen, daß wir fuchen, 
fo wa? wie Richtlinien für gute Bauen feitzulegen, hat 
natürlich für ung alle größtes Gewicht. Der Hausbau 
ift ja eine durch und durch ernite Arbeit, die eigentlich 
alle Menſchen direft angeht; diefe Arbeit erfordert einen 
fo gewaltig großen Zeil unferer gefamten Arbeitzfraft 
und unſeres Materialbefited, daß es für und alle von 
größtem Werte ift, wenn mit dieſer Arbeitäfraft, mit 
diefem Materialbefit richtig gewirtidhaftet wird. 

Da es fi bei dem Hausbau in erfter Linie darum 
handelt, niedrig-praftiihe Bedürfniſſe zu befriedigen, 
fo ift es auch ridhtig, daß wir ſuchen, alle verfügbaren 
praftifhen Mittel zu benußen; diefe Mittel an Ti 
mögen zu verurteilen fein 3. B. Mafchinenarbeit); aber 
wir dürfen ung mit ſolchen Aritifen nicht lange auf 
halten, wenn wir in der eigentlihen Arbeit des Haus— 
bauen ſelbſt tücdhtig fein wollen. Die Kritik folder 
Mittel ift erft in 3weiter Linie die Aufgabe des 
Hauserbauers. 

Hier läßt ſich einwenden, daß unfer Hausbau das 
allgemeine Denken, Empfinden uſw. beeinfluſſen, ver⸗ 
edeln kann; aber an dies „Veredeln* können wir doch 
erſt dann denken, wenn wir die erſte Aufgabe des Haus— 


bauens, die niedrig⸗praktiſche Seite dieſer Arbeit gut 


bewältigen; und dieſe erite Aufgabe, diefe Arbeit ift 
heute fo unendlich groß, daß wir alle Urfahe haben, 
borerft mit dem Künftlertum bei dem Hausbau wenig- 
ſtens ſehr beicheiden zu fein. 
So wie wir heute nun einmal ſind, ſo wie unſere 
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Lebensperhältniffe ufw. find, muß ung bei dem Haus— 
bau reine Sadlichfeit ſchon fehr viel, in der Regel als 
dag einzig Erreichbare gelten. 

Schließlich iſt es aber auh — ganz abgefehen von 
der eriten niedrig praftiihen Aufgabe, die mit dem 
Haudbau zu löſen ift — ein Unding, mit jedem Haus 
das befondere Empfinden de3 einzelnen zum Augdrud 
3u bringen; denn e3 handelt fi bier nit um Die 
Arbeit eined einzelnen, ſondern um die Zujammen- 
arbeit vieler Menſchen, und foll dabei etwas Tüchtiges 
herauskommen, fo iſt eine gewiſſe Selbitverjtändlichfeit 
in der Arbeit überhaupt und aljo auch eine gewijle 
GSelbitverjtändlichfeit der „sJormen“ zu erjitreben. Oder 
wie Ruskin fagt (in feinem Buche „Die fieben Leuchter 
der Baufunft“): „... unfere Arditeftur wird leiden 
und im Staube darniederliegen, bi8 wir dem eriten 
Grundfaß gefunder Vernunft mannhaft gehordhen und 
ein allgemein gültiges Syſtem der Syormen und des Stils 
überall aufitellen und durhführen.“ 

Ein „allgemein gültiges Syſtem der Formen und des 
Stils“ für den Wohnhausbau aufzuftellen ift ſchon 
wenigiten® ſehr jchwer, und ein ſolches Syſtem durch“ 
zuführen, ift und heute eigentli eine unlögbare Auf 
gabe; aber foweit wir heute bei dem Hausbau über 
daB Rein-Praftifhe hinausgehen, foweit wir ein Mehr 
an Formen (an Auzdrud?) geben, widerfprehen dieſe 
Formen doch in der Regel durchaus einem Empfinden, 
über das wir und heute als „allgemein gültig“ einig 
find. 

Es entſpricht 3. B. unferm allgemeinen Empfinden, 
daß ein Menidh, wo er fich öffentlich zeigt (etwa auf 
der Straße), ein gewiſſes unauffällige® Qußere, eine 
gewilfe Ruhe wahrt, felbjt dann, wenn dieß Außere, diefe 
Ruhe feinem eigenjten Menſchen zuwider if. Daneben 
wiſſen wir allgemein noch ziemlich ſicher zwijchen einer 
gewiffen dummen Ruhe und einer fozufagen vornehmen 
Ruhe zu unterfheiden. Und died allgemeine Empfin— 
den, auf unfern Hausbau bezogen, würde denfelben ſchon 
ohne weitere weit auch über dag „Niedrig-Praftifche* 
hinaus bejtimmen. Aber diefe Ruhe zu erreihen (ob— 
gleih ein Haus mit Ruhe don eigentliher Kunſt nod) 
weit entfernt fein fann), ijt für uns ſchon eine ganz 
gewaltige Aufgabe. 

Uns fehlt fo im allgemeinen dieje herzliche Fröhlich“ 
feit, ein gewiſſes ruhiges „Dreinſehen“, ein gewiljes 
großes Denfen, fo daß ung eigentlih immer wieder 
alles mißlingt, 
hinaus unternehmen. Solchen niedrig-praftiihen Auf. 
gaben gegenüber befiten wir aber infolge unjeres 
Fleißes, unferer Ausdauer ufw. ganz gewaltige Kraft; 
wir würden bei einer gewijjen Befchränfung viele praf- 
tifhe Aufgaben, deren Löfungen für und größten Wert 


was wir über das Niedrig-Praftifche. 


haben, fozufagen fpielend bewältigen. Ich meine, wenn 
ed und mehr flar würde, daß wir mit dem Streben nad 
„fünftlerifhem* ufw. Bauen täglich große Arbeitäfraft 
und wertpolle® Material dabhingeben, ohne aud) nur 
entfernt das 3u erreichen, wa wir und als Ziel ſetzten, 
jo würde da3 ein großer Gewinn für uns fein; wir 
würden uns dann bemühen, wenigitend die erfte 
Forderung des Hausbaues zu löſen, die SForderung, 
rein praftiihe Bedürfniſſe zu befriedigen, und dag wäre 
und — unfern reihen Mitteln entiprehend — ſehr 
weitgehend möglich. 

Mir find heute auch wirflid immer wieder im Un- 
flaren darüber, was Baufunft eigentlid) beißt; wir 
glauben immer wieder, Baufünftler zu fein, wenn 
wir neben der rein bautechnifhen Arbeit noch Bild- 
hauerei oder Malerei 3u Worte bringen, ohne zu be— 
denfen, daß diefe Künſte dann ganz für fich Daftehen. 

Wenn wir eine Bauaufgabe einfad niedrig-praftifch 
tüchtig als Bautechniler Iöfen, jo hat der fertige Bau 
einen Ausdrud, der nicht durd den Erbauer, jondern 
durh die Aufgabe felbit, dur den Bau-Auftraggeber 
etwa, beftimmt wurde. Soweit wir dann von Bau- 
kunſt fpreden wollen, ijt nicht der Hauserbauer der 
Künftler, fondern der Bauauftraggeber. Künitler ift der 
Haußerbauer erjt dann, wenn er dad Weſentliche, das 
Große des gegebenen Ausdruds zu ftärfen weiß, zur 
Geltung bringt. Wenn wir 3. B. die Aufgabe haben, 
ein Zimmer zu bauen, und wir führen Fußboden, Wände 
und Dede einfach niedrig-praftifh tüchtig aus, fo bat 
die Zimmer ald Raum natürlich feinen beftimmten Aus⸗ 
druck; waren wir uns aber vor der Ausführung des 
Raumes darüber klar, das Weſentliche ſeines Ausdrucks 
werde etwa dadurch beſtimmt, daß Fußboden, Wände 
und Decke ſich zuſammenſchließen, und wir betonten dann 
mit dem Bauen dies Zuſammenſchließen, dies Einsſein 
des Fußbodens, der Wände und Dede vielleicht da— 
durch, daß wir alle dieſe Teile in dem gleichen Material 
auzführten, jo haben wir damit den wefentlihen Aud- 
drud des Raumes verjtärft, vielleicht zur höchſten Gel— 
tung gebradt, und baben al Baufünftler ge 
arbeitet. Stellen wir dann etwa eine Plaftif vor bie 
Wand, jo bat das mit der Baufunft an fih nichts 
zu tun, unfer Raum dient der Plaſtik nur ald Hinter- 
grund, unfer Raum als Kunſt befteht für fich, ift der 
Plaftif gegenüber vielleiht Mittel, fie zu heben; nehmen 
wir aber an, das „Große“ unfere® Raumes, fein 
eigentliher Ausdrud wäre Rube, jo würde diefe Plaſtik, 
die ja dag Raumbild natürlich bereichert, belebt, unfere 
Baufunft direft fürzen; andererjeit3 fönnte natürlich die 
Plaftif unjerer Baufunft dienen, wenn der „Ur⸗Aus⸗ 
druck“ unſeres Raumes 3. B. NReihtum wäre. Aber 
follen wir in ſolchem Sinne Häufer bauen, follen wir 
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erft mal alle Niedrig- Praktifhe, wodurdh unſer Haus— 
bau in erfter Linie beftimmt wird, follen wir unfere 
erfte Aufgabe beim Hausbau beberrfhen und daneben 
nod) im großen Maße als Künftler bauen, jo werden 
wir bald erfennen, daß diefe Aufgabe heute über unjere 
Kraft geht; wir müffen jchon froh fein, wenn wir ſolche 
Baufunft einmal unter ganz befonder8 glüdlichen 
äußeren Umftänden fertigbringen. Bildhauer und 
Maler fönnen und auf dem Wege der Baufunft wert» 
vollite Dienfte tun; aber wir müffen erſt mal über- 
haupt auf dem Wege fein. Der Dienft, den Bild« 
bauer und Maler und heute tun fönnen, beiteht 
mehr darin, daß fie und wirflihe Kunſt zeigen, um 
und Haußerbauern damit immer wieder zu fagen, Daß 
ed richtiger wäre, wenn wir heute noch fteife Hüte 
tragen würden. Wir Haußerbauer brauden mehr Rüft- 
zeug und müffen mehr Wege fennen als andere Künitler, 
wenn wir und ala Künſtler behaupten wollen; erreichen 
wir aber wirflih die Höhe, fo find wir auch weitaus 
die Mädhtigften. Die Baufunft, deren Werke fozufagen 


jedermann direft angehen, deren Werke jo direft unfer 
aller Leben berühren, ift aud im hödjften Maße tücdhtig, 
auch alle anderen Künfte — bei ihrer Mitarbeit — 
im großen lebendig zu machen; aber folange wir nicht 
erſt mal die niedrig praftiihen Aufgaben des Haus. 
bauen3 beherrihen und — darüber hinausſehend — 
auch ſelbſt ala Rünftler arbeiten fönnen, jo lange können 
und aud Bildhauer, Maler ufw. nicht direkt helfen; 
denn wie follen fie ung helfen, wenn wir fie nit an— 
zuftellen wiſſen? 

Den „Ur-Ausdrud? eines Haufe? porauszufehen (dad 
ift natürlich die erfte Vorausſetzung für bewußtes, d. h. 
auch fortgefeßtes Fünftlerifhes Bauen), erfordert 
ein gewaltig großes Vorftellungdvermögen; wir fommen 
hier in der Regel ohne tüchtige Erfahrungen gar nicht 
porwärts; und dieſe Erfahrungen fehlen und heute, und 
wir fommen fo fchwer dazu, fie zu fammeln, weil wir 
und durd Bildhauerei und Malerei am Haufe feinen 
eigentlihen Ausdrud immer wieder trüben lafjen. 
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(Grundriß Seite 30 recht) 


Urbeiter- und Rleinbürger- Wohnungen 


DIL müſſen beute ſchon immer mit einigermaßen 
glüdlihen Verhältniffen rechnen, wenn wir Ein— 
familien-Wohnbhäufer bauen wollen, jo daß das einzelne 
Haus eine beftimmte Anzahl Räume enthält, die nad) jo 
allgemeiner Auffafjung von menjhenwürdigem Wohnen 
unbedingt nötig find, und daß Died Hau dann nur 
fo viel Foftet, daß ein Arbeiter imftande iſt, dies Haus 
felbjt bezw. die Miete dafür zu bezahlen. Mit folden 
glüdlihen Verhältniffen rechne ich aud), wenn ich meine 
nädjtfolgenden Hauspläne mit „Wohnungen für Arbeiter 
und Rleinbürger“ bezeihne. Wenn aud die allgemeine 
Aufgabe, Einfamilien-Rleinhäufer zu ſchaffen, den Archi— 
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teft jehr nahe angeht und er mit an erfter Stelle helfen 
fann, folhe Aufgabe zu löfen, jo ſetzt das maffenhafte, 
da3 fozufagen natürlihe Werden folder Häufer doc 
ein Volf mit fo befonderen Lebensverhältniffen, mit fo 
einem befonderen Denfen, Fühlen ufw. voraus, daß Die 
Arbeit des Architekten allein immer nur Stüdwerf blei- 
ben muß. 

Im Vergleih mit dem freiftehenden Haufe erfcheint 
una das eingebaute Feine Wohnhaus ald da nächſte 
Erreihbare. Die Straßenfront, die Straßenbaufoften 
lafjen fi bier auf da3 niedrigfte Maß bringen; ſoweit 
die Baupolizeivorjehriften gemeinſchaftliche Brandgiebel 
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zulaſſen (was ja meiſtens der Fall ift), verbilligt der 
gemeinfchaftlihe Giebelbau den Hausbau ſehr bedeu- 
tend; weiter gibt es bei dem eingebauten Haufe nur 
3wei Ceiten als Außenfeiten fauber auszubilden und 
gegen Wind und Wetter zu fhüten, und [chlieklih iſt 
daB eingebaute Wohnhaus natürlih wärmer ala das 
freiftehende, was — beſonders foweit Fleine Wohnungen 
in Betracht fommen — nicht unwichtig if. Dagegen 
bat ja da eingebaute Haus die befonderen jyehler, daß 
man eritend mal die Sonne fozufagen nehmen muß, 
wie fie fommt; wir fönnen 3. B. bei einer Straße, in 
weltöftliher Richtung, nicht erreichen, daß die Morgen— 
fonne ins Schlafzimmer fieht; wie ja überhaupt die 
Aufgabe, die einzelnen Räume gut, außreihend zu be- 
lihten, bei dem eingebauten Haufe einigermaßen jchwer 
zu löſen ift. Zuletzt ift ja auch dad Sichabſchließen — 
ein Hauptwert des Einjamilienhaufes überhaupt — bei 
dem freiftehenden Hauje viel weitgehender möglich ala 
bei dem eingebauten Haufe (ich denfe bier bejonders an 
den Garten und an die Sitzplätze im Freien). Aber 
wir werden fchließlich alle ſolche Fehler gerne überfehen, 
wenn wir fonjt nur eine größere Verbreitung des ab— 
geichloffenen Eigenhaufes erreichen fönnen.* 
[©] 

Vorgärten find bei der geringen Tiefe, mit der fie in 
der Regel zur Ausführung fommen, nicht fo ohne weiteres 
3u empfehlen, beſonders dann nicht, wenn es fih um 
fonnenlofe Straßenfeiten handelt; aber auch bei fonnigen 
Straßenfeiten fommt man immer noch wieder durch hohe 
Zäune, möglidyerweife mit maſſiven Sodeln, dahin, das 
Stückchen Land dahinter in den Schatten zu legen, jo 
daß auch dann eigentlih nur die Hauswand für einen 
gefunden Pflanzenwuchs in Rechnung fommt; und fo 
find die Vorgärten meiſtens fehr kränkliche Gefchöpfe, Die 
nur bei ununterbrochener forgfältigjter Pflege einiger- 
maßen munter bdreinfehen; aber da es heute jehr viel 
an der Zeit und an Geld und mehr noch an der Muße 
3u folder Pflege fehlt — beſonders foweit es ſich um 
Heine und aud mittelgroße Wohnungen handelt —, 
fo follten bier die Vorgärten lieber ganz fortbleiben. 
Haben wir e3 mit ftillen und fonjt freundlihen Straßen 
3u tun, und wir wollen vor dem Haufe einen Sitzplatz 
haben, fo läßt diefer fih einfach baulich (pielleiht auch 
nod mit Hilfe einiger Sträucher in Kübeln) viel jauberer 
und fonft erfreulider ausbilden als durch Blumenbeete, 
die nicht blühen. (Tafel 23.) 
7gch möchte an dieſer Stelle auf Die Beftrebungen ber „Deut- 
ſchen Gartenftadtgejellichaft“ hinweifen, Die — meinem Empfinden 
und Denken nad) — jeder unterftügen müßte, bem unfer ficherer 
Aulturfortichritt am Herzen liegt. Un der Spitze dieſer Geſellſchaft 
ftehen übrigens auch eigentlich alle unfere fogen. „großen Män« 
ner“. Ausfunft über Die „Deutfche Gartenftadtgejellfchaft" erteilt 
ber Geichäftsführer Bernbarb Kampfmeyer, Rehfelde (Oftbahn). 


Ein bedeutender Wert ded Vorgarten? liegt darin, 
daß durd ihn die Straßenfeniter des Erdgefcholfes binter 
die Straßenpaffage zurüd gelegt werden, wa3 für Die 
Wohnlichteit der Straßenzimmer viel Gewidt bat; aber 
dies ift heute in der Regel auch der einzige Wert des 
DVorgarteng; diefen Wert erreiht man dann aber in 
fehr hohem Grade einfacher damit, daß man 3. B. Der 
ganzen Hauslänge nah — fozufagen ald Verbreiterung 
des Hausſockels — Stufen durdhführt, womit dad Haus 
etwa 1 m binter die Straßenfante rüdt; oder man läßt 
bon der Gtraßenfante ab das Pflaster zwiſchen biefer 
und der Hausfluht fchnell fteigen, vielleiht bi etwas 
unter die Sodelfante (Iſolierſchicht) Solde Ausführung 
babe ich bei den beiden Heinen „angebauten* Häufern 
auf Tafel 1 zur Durftellung gebradt; diefe letztere Aus⸗ 
führung hat dann nod) den befonderen Wert, daß durch 
lie das Straßenwaffer ſchnell von dem Haufe abgeleitet wird. 

Diefe beiden Arten der Straßenbildung fann man 
übrigens beſonders in alten Bierteln norddeutfcher Städte 
fehr oft finden. Bei einem mehr ländlihen Hausbau, 
dort, wo das Land verhältnigmäßig billig ift und dem 
einzelnen Haufe ein größere® Stüd Ackerland bei— 
gegeben werden fann, denke ich mir einen tiefen Garten 
vor dem Haufe, etwa als Objtgarten, Raſen und Hühner- 
plaß, oder auch dad Haus liegt tief hinten im Gemüfe- 
garten, zu beiden Seiten des Gartenwegeß ftehen Johannis- 
und Stadelbeerfträuder und dazwiſchen ftchen Die Blumen, 
und die Straßen felbft find dann fozufagen breite Gartenwege. 

©) 


-Bevor ich die einzelnen Räume meiner Arbeiter- und 
Kleinbürger- Wohnungen erfläre, unterſuche ich Einzel- 
heiten, die für alle Räume ziemlih die gleihe Be— 
deutung haben: 

Die Syenfter baue ich verhältnigmäßig niedrig, jeden- 
fall immer dann, wenn ich die nötige Fenſterfläche durch 
eine größere Breite erreihen fann. Ein mehr unter die 
Dede, an die Dede geſchobenes Fenſter gibt dem Raum 
allerding® ein fehr angenehmes Licht, einmal, weil 
das von oben einfallende Licht unfer Auge nicht direft 
trifft, unfer Auge fozufagen mehr in Ruhe läßt, vor 
allen Dingen trifft aber bei einem mehr body ſitzenden 
Fenfter eine größere Lichtmaffe die faft immer weiße 
Zimmerdede, die dann das Licht gut zurüdwirft und 
dabei verteilt. Darum mag es richtig fein, wenn man 
für Nur-Arbeitsräume hoch einfallendes Licht erftrebt; 
aber für Wohnräume gehen ſolche Forderungen — wie 
bier: gleichmäßig verteilte® (bezw. ruhiges) Licht zu 
Ihaffen — piel zu weit, mögliherweife fommt man 
andern Tag? auf die Forderung nad) „gelammeltem 
Licht“; denn ein folches Licht hat ja auch — je nad 
dem — fehr feine Reize. Uber die Erfüllung folder 
Zorderungen bat heute für un im allgemeinen fo ge» 
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8 Feniter 


ringen Wert, wir laffen noch eine fo große Reihe For— 
derungen unerfüllt, die für und viel wichtiger find, fo 
daß wir und nit im geringften bemühen follten, für 
unfere Wohnräume 3. B. gleihmäßig verteiltes Licht 
zu fhaffen, wenn damit befondere Unbequemlichfeiten 
verbunden find; das hoch unter die Dede gefchobene 
Fenſter hat aber die Unbequemlichkeit, daß «3 [chwerer, 
mübevoller zu reinigen ift als ein mehr tief fitendes 
Fenſter. Es wird oft betont, das hochſitzende Fenſter 
geſtatte eine ſchnelle, durchgreifende Lüftung des Zim— 
mers; will man aber ein ſolches Fenſter ſo einrichten, 


daß es bequem ſeiner ganzen Höhe nach geöffnet werden 


kann, ſo erfordert das die Verwendung beſter Verſchlüſſe 
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neben ftarfen, befonder3 gut gearbeiteten Rahmenhölzern; 
um die großen Roften eines ſolchen Fenſterbaues aber 
3u vermeiden, teilt man da Fenſter der Höhe nad), fo 
daß der untere und der obere Teil getrennt zu öffnen 
find, und weil man dann dem oberen SFenfterverihluß 
nur mit Mühe beifommen fann, jo benugt man jchließ- 


lih den oberen Zeil überhaupt nit — oder doch nur 
in ganz bejonderen Fällen — für eine Lüftung (etwa 
einmal, wenn man in3 Zimmer fommt und man fieht 
und man riecht, daß die Petroleumlampe fürchterlich 
geblaft hat). 

Die einfahfte Syorderung, die wir mit dem Fenſter⸗ 
bau zu erfüllen haben, ijt die SYorderung nah auß- 
reihender Belihtung. Died „ausreichend“ ift nun 
natürlih ſehr dehnbar; ich laß einmal, daß eine be- 
fannte Schriftftellerin gemeint habe, wenn fie fih ein 
Haus bauen würde, jo müßten Die ganzen Umfaffungs- 
wände fo wa? wie nur Fenſter fein ufw.; das tft natür« 
lih fehr lebenzluftig; aber es fragt fi, ob es auf ein 
paar taufend Marf beim Bau und auf ein paar Zimmer 
mehr oder weniger nicht anfommt, und ob bei dem 
Haußhaltzetat viel Dienerfhaft in Rechnung geftellt 
werden fann. Denn einmal tft [hon das einfache Fenſter 
al3 Wand viel teurer wie Mauerwerf, zweiten iſt Glas 
gegenüber dem Mauerwerk ein fehr guter Wärmeleiter, 
fo daß ein Wohnraum mit vieler Fenfterflähe im Winter 
viel Heizung foftet und im Sommer die nah Süden 
liegenden Wohnräume der Wärme wegen faum benub- 
bar find, und diefe Fehler find nur burd doppelten, 
fehr teuren Fenfterbau zu mildern; und drittens er— 
fordert das Sauberhalten der Fenſter viel Zeit und 
Mühe. Das alles ift hier bei dem Bau Fleinfter Woh- 
nungen mit Fleinften Haushaltungen fehr zu bedenfen. 

In der lebten Zeit teilt man die SFenfterflächen gerne 
durd viele Sproffen in Fleine Felder. Die Bildwirfung 
eines ſolchen Sproffenfenfterd — vom Zimmerinnern aus 
gefehen — fommt der Wirkung einer Gardine nahe, 
und ich wiederhole bier darum erjt mal, was ich früher 
(im 3. Heft meiner „Zimmermanndarbeiten“* über die 
Gardine [hrieb. „Ein Fenſter gibt und — vom Zimmer- 
innnern aus gefehen — in der Regel den Ausſchnitt 
eines fehr lebendigen Bildes, und dies Fenſter ift weiter 
in der Regel von dunklen und für unfer Gefühl Ieb- 
Iofen Wandflähen eingerahmt; dies Leblofe der Wand» 
flähen und dad Lebendige des Fenſterbildes verftärfen 
fih nod gegenfeitig, jo daß dadurd für unfer Auge 
etwas Lautes, Aufdringliches entiteht; und wir fprechen 
bei einem gardinenlofen Fenſter von „kahlem“ Fenſter 
und von „unwohnlidem Eindrud“. Wir benugen nun 
allgemein die Gardine al3 Mittel, den Kontraſt zwiſchen 
dunfler toter Wandfläche und hellem lebendigen Zeniter- 
bild zu mildern oder ganz aufzuheben; denn die Heinen 
Abſtände zwifhen den einzelnen Gardinenfäden laſſen 
uns fehen, wie die Fäden von der SFenfterfeite ber all- 
mählich dunfler werden; died Bild wiederholt fich immer- 
fort, fo daß wir in der Gardine fehr bunt durcheinander 


* „Zimmermanndarbeiten“, herausgegeben von 9. Teſſenow, 
4 Hefte à 5 M. 
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das Dunkle der Wandfläche und das Helle (und auch 
das Lebendige) des Fenſters haben; ein loſer Stoff wirkt 
darum als Gardine ſtärker als ein mehr feſt gewebter 
Stoff, weil bei dieſem letzteren der Durchblick zwiſchen 
den einzelnen Fäden leicht fehlt. Wenn nun die Gar- 
dinen auch arge Staubfänger find, und wenn fie un? 
auch Licht fortnehmen, fo daß wir unter Umftänden auf 
ihre Roften größere Fenſter bauen müffen, jo haben wir 
Doch andererfeit3 in der Gardine ein jo einfaches Mittel, 
unferem SFenfterbild Ruhe zu geben, und wir lieben 
heute dieſe Ruhe jo fehr, daß die Gardine nod nicht 
fo bald aus unferen Zimmern verjhwinden wird, oder 
wir müßten bald dahin fommen, daß und Rontrafte wie 
„Bunfelstot“ — „hell⸗lebendig“ angenehmer find, daß 
ſolche Rontrafte mehr mit unferem Begriff „wohnlich“ zu 
tun haben. (Hiernach läßt fi auch 3. B. durch farbiges 
buntes [lebendiged] Ornament in der Syenfterumrahmung 
das „kahle“ Fenſter bis zu einem gewilfen Grade als 
mehr wohnlidy ausbilden; aber dies Mittel fei hier nicht 
weiter beſonders empfohlen mit Rückſicht darauf, daß 
es ein etwas ungewöhnlihes und in der Wirfung ein 
ſchwaches Mittel ift gegenüber der üblihen Gardine.)“ 

Aun geben auch die Sproffen im Fenſter, ähnlich 
den Gardinenfäden, eine gewille Reihenfolge dunfler 
und heller Maffen (übrigen? gibt natürlich eine Sproſſe 
mit rundem Profil die größtmöglide Skala Tonwerte, 
fo daß alfo, joweit man auf diefe befondere Wirfung 
der Sproffe großen Wert legt, Die runde Sproſſe der 
edig profilierten vorzuziehen iſt). Die Sprofjen ſchaffen 
alfo, wenn auch nur in geringem Maße, eine Art Ver— 
mittelung zwiſchen belliter Genjterflähe und umrahmen« 
ber dunfler Wandfläche, fo daß man von einem Fenſter 
mit reicher Sprojjenleitung als von einem mehr „ge- 
mütlihen“ Fenjter ſpricht. Diejem befonderen Wert des 
Sproffenfenfter3 fteht noch etwa3 an niedrig-praftijchem 
Wert zur Seite: erftend ift eine kleine Glazjcheibe, 
wenn wir fie faput gemadt haben, billiger durd eine 
neue Scheibe zu erfegen ald eine große Scheibe bei 
dem gleihen Unglüd, und zweiten? veritärfen die vielen 
Sprofien den Halt des Fenſterrahmens. 

Nun tft aber der Bau eine? Wohnzimmerfenjterd mit 
reiher Sproffenteilung fehr viel teurer als der Bau 
eine gleih großen Fenſters ohne dieſe Teilung, und 
zweitens erfchweren Doch aud die vielen Sproffen das 
Zenfterreinigen in fehr hohem Maße. Und ih Jude 
darum bei dem Senfterbau meiner Fleinen Wohnungen 
mit möglichft wenig Sproffen auszufommen. 


E 
SFenfterläden. Sind die Fenfterläden von großem 
Wert? | 
Handelt ed fih um Wohnungen, beſonders um Erd» 
geſchoßzimmer, die zeitweife leerjtehen, 3. B. um Stadt«- 


Teſſenow, Wohnhausbau 


wohnungen, deren Beſitzer im Sommer zeitweife auf 
dem Lande wohnen, fo laſſen fi durd die SYenfter- 
läden die Räume nad) außen natürlich beffer abſchließen 
als durch das einfache Fenſterglas; aber diefer Wert 
der Fenſterläden fommt bei einer Arbeiter» oder Klein» 
bürger-Wohnung wohl faum oder doch nur ganz auß« 
nahmsweiſe zur Geltung. 

Uber wenn man des Abends die Fenſterläden ge» 
Ihloffen bat, dann kann's draußen fo viel regnen und 
toben wie’3 will, man mödte fagen: „je mehr, deſto 
befjer“, man fühlt ji jo bombenficher bei feiner Lampe. 


‚Der niedrig-praftiihe Wert der Fenſterläden ift eigent- 


lih gering. Sie erhöhen aber unter Umftänden die 
„Wohnlichfeit“ der Zimmer in großem Maße — glei) 
den Gardinen —, und wir haben e3 bier dann mit 
Empfindungen zu tun, die fozufagen in feitem Kur 
find, die fehr weitgehend gleidhartig auftreten. (Man 
vergleihe da Beſtimmte diefer Empfindungen 3. 3. 
mit den unbeftimmten Empfindungen gegenüber einem 
gleihmäßig verteilten Zimmerlidht.) 

Wir fommen ſcheinbar dahin, daß wir bei einem 
gardinenlojen Fenſter die „Kalte“ oder bei geichloffenen 
Feniterläden dieſe grufelige Sicherheit nit mehr emp- 
finden (wa3, nebenbei, meine3 Erachtens mit einem Ver— 
armen unſeres Empfindungslebeng nidht ohne weiteres 
zufammenhängt; e3 fann umgefehrt ebenjo gut eine ge— 
wife Stärfe unſeres Empfinden? ſein). Verfhwinden 
diefe heute noch bejtimmten Empfindungen wirflid oder 
rüden fie in nebelige Ferne, jo haben wir eben einen 
Hauptgrund weniger, der für den Bau der Syenfterläden 
ſpricht. Schließlich geben die gefhhlofjenen Fenſterläden 
aber den Fenſtern natürlih einen Schuß gegen Regen, 
Staub ufw., und foweit Südfenfter in Frage fommen, 
geben die Fenſterläden im Sommer einen weitgehenden 
Schuß gegen die Sonne, womit fie dann unter Um— 
ftänden den Wert des Zimmer ſehr erhöhen. 

Heute werden ja die Fenſterläden fehr viel durch Roll- 
jaloufien erjett; aber erſtens find ſolche Sjaloufien viel 
teurer al3 einfache Klappläden, womit fie für den Rlein- 
wohnungsbau einen fehr großen Fehler haben, zweitens 
it der Mechanismus der Rolljaloufie meines Erachtens 
fehr umftändlid, er verbürgt nicht fo ohne weiteres ein 
ſehr dauerhafte Leben, und drittens find die Roll— 
jaloufien, wenn man etwa? von ihnen verlangt, gleich 
ſehr ſpektaklich. 

Läßt man die Fenſterflügel beſſer nach außen oder 
beſſer nach innen aufſchlagen? 

Steht das Haus direkt an der Straße und ſchlagen 
die Fenſterflügel im Erdgeſchoß nach außen, ſo kann 
es — beſonders bei ſchmalem Bürgerſteig — paſſieren, 
daß ein gedankenvoller Menſch mit dem Kopf gegen 
das Fenſter fährt, weshalb auch meiſtens die Baupolizei 
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folde nah außen auffdhlagenden Flügel im Erdgeſchoß 
verbietet; zweitens hat natürli der Wind über einen 
nah außen offengeitellten Fenſterflügel fehr große Ge— 
walt, und es hält einigermaßen ſchwer, diefen Fenſter— 
flügel gegen diefe Gewalt zu hüten; das gilt befonderg 
für hoch fitende Fenſter, für Fenſter in den oberen Ge— 
Ihoffen, und bier erjhweren folhe Fenſter aud) daß 
Putzen der Scheiben ſehr viel. Wird das SFenfterbrett 
im Zimmerinnern tijchartig ausgebaut oder jtellt man 
im Zimmer Ddireft vor das Fenſter einen Fifh, Jo ift 
damit da3 Öffnen und Schließen eines nach außen auf- 
fhlagenden Fenſterflügels fehr viel umjtändlicher als bei 
einem nad innen f[ohlagenden Flügel, und ſchließlich 
ift bei einem Fenſterbau mit nah außen aufſchlagenden 
Flügeln da3 Funktionieren der Fenſterläden nur mit 
einigen befonderen Umijtändlichfeiten zu erreichen. 

Dad nah außen aufihlagende Fenſter iſt Dagegen 
im Bau billiger als das andere Fenſter; es fallen erſtens 
Die unteren breiten Fenſterrahmenſtücke mit dem fchon 
an fih untüdhtigen Wafjerfhenfel fort, und zudem 
werden die Flügel, gefhloffen, durh den Wind feit 
gegen die Falze gedrüdt, weshalb diefe Flügel aud) bei 
weniger fauberer Ausführung und bei einfadhjten Kon— 
ftruftionen in der Regel dichter fchliefen al die nad 
innen ſchlagenden Flügel, auf die ein Wind öffnend 
wirft; öffnet man dieſe leßteren Flügel nah Regen- 
oder Schneewetter, jo tropft dad Walfer von den Scheiben 
auf den Zimmerfußbobden; jo geöffnete Flügel lajfen den 
Fenſterplatz ala Sitplat weniger weitgehend ausnutzen, 
weil fie — befonderd bei flachen SFeniterleibungen — 
ein Stüd ind Zimmer reihen, und daß fällt bei Fleinen 
Wohnungen, bei Fleinen Räumen ſehr ind Gewidt; 
dann beichränfen weiter dieſe Fenſter die Benutzung des 
Teniterbrettes ala Tiſch (3. 3. ala Blumentiſch), und 
Ihlieglih muß man bei dem Öffnen dieſer Fenſter Rüd- 
fiht auf die Gardinen nehmen (weldher ‘Fehler aller- 
dings bei einer mehr einfahen Gardinenanordnung nicht 
beitebt). 

Hiernach halte ich es im allgemeinen für richtig, daß 
man die Erdgefhopfenitr (die Straßenfeniter nur 
dann, wenn Sie hinter die Straßenfante zurüdtreten) 
mit nah außen aufihlagenden Flügeln baut, haupt- 
fählih mit Rückſicht auf die möglichſt einfahe und mehr 
billige Ausführung und mit Rüdfiht auf die volle Aud« 
nußung des inneren Fenſterplatzes und des SFeniter- 
breites (der Fenſter, bank“). Dagegen wird ed gut fein, 
die Flügel der Obergefhoßfenfter nah innen fchlagen 
zu laffen, befonders weil fie ſich dann am einfadhiten 
reinigen lajjen. 

Schlieglih fei noch betont, daß der feſſtſtehende 
Fenjterrahbmen im Bau wejentlich billiger iſt als Der 
beweglihe Flügel, und daß es meiſtens augreichend ift, 
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nur einen Teil ber Fenfterfläche als beweglih aud- 
zuführen, befonderd bei Erbgefhoßfenftern, die fih ja 
in jedem Fall ohne befondere Schwierigleiten reinigen 
laffen. 

Man Sprit bier und da von dem ſchönheitlichen 
(äfthetifchen) Wert ded nah außen auffhlagenden Fen⸗ 
ſters, der darin bejteht, daß dieſes Fenfter in der Flucht 
der Außenwand liegt, wodurd die Außenwand [ozu- 
fagen geſchloſſen bleibt im Gegenfaß zu dem nad innen 
[hlagenden Fenſter, weldhed, einer einfahen Dichtung, 
eines einfachen Haltes wegen in der Regel 12 bis 15 cm 
hinter Die äußere Mauerfluht gefett wird; danach ift 
alfo bei dem nad außen fchlagenden SFenfter Die äußere 
Hauswand gefchloffen, ruhig, während das andere Fenſter 
die äußere Hauswand „auflöft“, die Fläche zerreißt, der 
Fläche ſtarkes Relief, der Fläche Unruhe gibt. Aber 
id) betone dieſe bejonderen Gigenfchaften dieſer per- 
Ihiedenen Fenſter bier doch nur einer gewiffen Voll⸗ 
ftändigfeit wegen, nidt, um 3. B. bad. nah außen 
Ihlagende Fenſter noch befonderd zu empfehlen. Sieht 
man das nad) innen auffchlagende, hinter die Mauer- 
fluht zurüdtretende Senfter von der Geite, fo werden 
die Rahmen» und Sproſſenhölzer durch die äußere 
Fenfterleibungslinie überfchnitten, während das nad 
außen fchlagende, in der äußeren Wandfludt Tiegende 
Fenſter ohne Überfhneidungen für das Auge fchneller 
greifbar fertig ift. Ich ſelbſt ſchätze diefe befonderen 
Wirkungen diefed in der äußeren Mauerfludt fienden 
Fenſters durchaus; aber foweit wir ruhige Häufer 
bauen wollen, ftehen ung viele Mittel zur Verfügung 
(3. B. aud Symmetrie), die viel Fräftiger wirlen ala 
folde „ruhigen“ Fenſter, und man iſt im allgemeinen 
doh noch [ehr weit davon, nad folhen Mitteln zu 
greifen, felbjt dann, wenn das für unfern Hausbau die 
am meiſten niedrig-praftiihden Mittel find. (Warum 
ſucht man nicht 3. B. aud die Dachflächen rubig, eben 
zu bauen? Hier fuht man im Gegenteil immer wieder 
ftarfe Relief, Bewegung, „malerifde Wirkung“ zu er- 
reihen; man betont 3. 3. immer wieder, dad Mönch⸗ 
und Nonnen-Dach „wirfe* fo gut, „des ftarfen Reliefs“ 
wegen, oder die deutfche Schieferbedung fei der eng- 
liſchen Dedung vorzuziehen, bieje leßtere Dedung ſei 
„nüchtern“ in der Wirfung ufw.) 

Bi 

Die Türen. Die Zimmertüren und in der Regel aud) 
die Haustüren habe id) ala einfache Zweifüllungstüren 
audgeführt. Das iſt bei fo Fleinen billigjten Häufern viel⸗ 
leicht jchon weitgehend; es fragt ſich, ob es nicht richtiger 
ift, bier die einfachſte Brettertür zu verwenden; aber 
foll eine ſolche Tür wirflih billiger werden ala die 
Füllungstür, jo darf man ſchon nicht über die einfadjite 
Ronitruftion hinausgehen; das gibt dann aber im beiten 
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Fall eine Tür mit ſehr mangelhafter Falzung. Suden 
wir, die Brettertür dichtſchließend zu arbeiten, fo tft fie 
fehr bald ebenfo teuer als die einfahe Füllungstür; 
dazu wird und wohl feine einfache, billig gearbeitete 
Brettertür zu Geſicht Fommen, die nicht ſchon nad) furzer 
Zeit Flaffende Fugen zwiſchen den Brettern zeigt; und 
biefe Fugen bilden natürlih arge Staubfänger. Goll 
weiter die Wohnzimmertür genügenden Halt befommen, 
fo muß fie ſchon bei verhältnigmäßig geringer Breite 
mit Strebe ausgeführt werden, dazu kommen nod 
die Querleiften und die offenen Nagelungen oder Ver- 
ſchraubungen, und das alles gibt meue Staublager und 
erihwert das Reinigen der Für. Und weil man bei der 
einfahen Brettertür ein undichtes Schließen, klaffende 
Fugen und andere Unebenheiten in den Flähen nicht 
meiden fann, fo ift diefe Tür für dag Abſchließen ver 
MWohn- ufw. Zimmer fehr untüdhtig. 

Dagegen ift eine Brettertür bei dem Stall am Plab; 
denn bier hat e3 mit der Sauberfeit von vornherein 
fehr enge Grenzen, und zudem tft es bier fein großer 
Fehler, wenn die Zür weniger dicht ſchließt. Auch für 
den Abort und fonftige Räume, für die eine dicht“ 
fhliegende Tür nit fo fehr nötig tft, wird bie billige 
Brettertür meiſtens da3 Richtige fein; bier laſſen fi 
die Türen dann noch dadurch befonders billig beritellen, 
Daß man die Breite möglihft gering ausführt (etwa 
65 cm i. L.); aud die Brettftärfen Fönnen bier Hein 
fein, jo daß dann bet diefer fehr leiten Für auch die 
Strebe fortbleiben kann. 

Für fo Heinfte Wohnungen wird aud ſchließlich die 
Haustür — wenn fie gegen Wind und Wetter frei- 
liegt — in der Regel am beiten als Brettertür aus— 
zuführen jein; denn eine ſolche freiliegende Für läßt 
fih nicht mehr zuverläſſig dauerhaft als Zweifüllungd- 
tür arbeiten; jede8 Mehr an Füllungen verteuert aber 
die Zweifüllungstür, und zudem hat ja auch das PDicht- 
ſchließen für eine Haustür nicht die Bedeutung wie 3. 2. 
für eine Zimmertür. 

Die Türabmeſſungen nehme id möglichſt gering; ich 
nehme für die Breite — zwiſchen dem Futter — 0,80, 
höchſtens 0,85 m und für die Höhe 2m. Ein Wenſch, 
der über 2 m hoch ift, hat es fhon in der Gewohnheit, 
auf die Zürhöhe zu ahten, und der Breite nad) wird 
eine folhe Tür auch für alle Fälle ausreihend groß 
fein. Abgeſehen von geringeren Fehlern einer jehr 
großen Tür ift fte bei jo Fleinen Wohnungen bejonder? 
deshalb zu vermeiden, weil fie ſchon ihrer unnötig großen 
Flähe wegen auch jofort unnötig viel Geld koſtet, und 
zweitens fönnen die Brettitärfen, befonders die Rahmen 
ftärfen um fo geringer genommen werden, je Fleiner 
die Türfläche ift, ohne daß die Tür darum an Halt 
verliert. 
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Könnte man eine Einfüllungstür ebenfo billig und 
dauerhaft beritellen wie eine Zweifüllungstür, jo würde 
ih die erjtere vorziehen, weil eine ſolche Tür in der 
Flähe mehr glatt durdläuft und damit audy leichter 
fauber zu halten ift. 

Statt vieler Brofilierungen der Ranten nehme id 
einfahe Abrundungen; jedes befondere Profil Foftet un« 
nötige Arbeit, ſchwächt möglicherweife das Holz in feiner 
Maffe unnötig viel und gibt möglidherweife Staubrillen, 
wodurd dad Sauberhalten der Wohnung erfchwert wird. 

G ! 

Der Fußboden. Die Zimmerfußböden der Fleinen 
Wohnungen habe ih als einfachen gejpundeten tannenen 
(oder Fiefernen) Bretterboden ausgeführt. Diefe Fuß— 
bodenart tft ja auch ganz allgemein al3 die richtigfte im 
Gebraud). ; 

Es iſt üblih, den Bretterfußboden mit HI zu tränfen; 
dag HI macht die obere Brettfchicht gewilfermaßen zäbe, 
elaftiih, hält die Geuchtigkeit von dem Holz zurüd und 
ſchützt damit die Bretter gegen eine ſchnelle Abnutzung; 
das HI macht aber aud) die obere Brettfhicht glatt und 
erleihtert damit das Reinigen de Fußboden?,. 

Die „weißen“, d. h. ungeölten Fußböden find heute 
weniger im Gebraud; um ſolche Fußböden dagegen zu 
ſchützen, daß der Stiefel[hmuß in das verhältnismäßig 
weihe Brett getreten wird, beftreut man die Bretter 
mit Sand; hierdurch werden aber die weichen Holzlinien 
zwiſchen dem mehr harten Holz der Jahresringe ſchnell 
ausgejcheuert, jo daß der Fußboden bald eine fehr raube 
Oberflähe befommt und damit [hwer zu reinigen tft. 

Werden die heute fehr geringen Roften für das HI 
nit gar zu hoch in Rechnung geitellt, und ſetzt man 
voraus, das Hlen felbit wird einigermaßen geſchickt ge- 
madt, fo ijt der geölte Fußboden dem weißen durchaus 
borzuziehen. 

Mit Teppichen wird man ja in einer Arbeiter- und 
Rleinbürger- Wohnung von vornherein — der Roften 
wegen — fparjam umgehen. Die Teppiche find ja 
fhlimme Staub- und Schmußfänger und erfchweren dad 
Fußbodenreinigen in bobem Maße. Das Mollige, 
Stille eines Teppich fteht bei einer Arbeiterwohnung 
nit fo bob im Wert, und foweit der Teppich fuß- 
warm ift, ſteht ihm jede Fleine Dede oder ein Fuß— 
ſchemel nicht nad). 


Die Fußleiſten. Um die Fußleiſten feſt gegen den 
Wandputz nageln zu können, müſſen Holzklötze oder der- 
gleichen in die Mauer geſetzt werden; das iſt aber einiger⸗ 
maßen umſtändlich und teuer, und man ſucht ſich bei ſo 
billigen Wohnungen einfacher zu helfen, indem man in 
die Mauerfugen nagelt oder indem man die Nägel ſchräg 
in die Fußleiſte jest, um damit dann in die Fußboden⸗ 
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breiter zu nageln. Die erjte Art der Nagelung ift fo- 
3ufagen ganz wertlos, und die zweite Art der Nagelung 
ruiniert meiſtens die Fußleiſte in der Syläche, und Die 
Fußleiſte wird dabei auch oben vom Pub leicht ab- 
gebogen. Darum nehme id niedrige (etwa 3,5 cm 
hohe), aber 3 cm ſtarke Fußleiſten; dieſe laffen fich 
dann mühelos von oben feit und dichtfchließend fauber 
auf die SFußbodenbretter nageln, und den Dienft, den 
man bon den Fußleilten fordert: die Fußbodenbretter 
gegen die Wand fauber abzufhliegen und fpäter bei 
einem naffen Reinigen des Fußbodens die Wandfläche 
gegen Näſſe zu ſchützen, diefen Dienft verfehen aud fo 
niedrige Fußleiſten außreihend. Soweit wir an das 
„Arbeiten“ der Fußbodenbretter denken, ift es ja aller- 
Dingd ein ‘Fehler, wenn die Fußleiſten mit den Fuß 
bodenbrettern zufammenhängen, aber bei fo billigen 
Ausführungen werden die Fußleiften, foweit fie über- 
haupt feitfigen, ihren Halt immer den Fußbodenbrettern 
verdanfen. 
E] 

Wand- und Dedenflähen. Als Mittel, die Wand 
und Dedenflähen möglichft ebenmäßig, glatt herzuftellen, 
nimmt man, ald dag Nächſtliegendſte, Billigfte und aus— 
reihend Feſte, ven Ralfmörtelpuß; fiehbt man von vorn— 
herein davon ab, diefen Pub noch irgendwie, 3. B. mit 
Tapeten, zu befleiden, jo gibt man dem Ralfmörtel, wohl, 
um die Flächen möglichſt glatt berzuftellen, einen Gips— 
zuſatz. Der einfahe Ralfmörtelpuß läßt fi aber nicht 
leicht in gleihmäßig getönten Flächen beritellen, fo daß er 
immer gewifjermaßen unſauber erfcheint; die wird noch 
dadurch verftärft, daß der Pub bei dem Einbringen des 
Fußbodeng, dem Einfeten der Türen und Fenfter ufw. 
(alle8 Arbeiten, die zweckmäßig nah dem Wandpuß 
erledigt werden) beihädigt wird und nachgebejjert wer- 
den muß, und diefer Nahpuß trodnet für fi auf und 
„jet Ränder“; ſchließlich ift der Kalkmörtelputz noch 
ziemlih raub, ſammelt alfo viel Staub und ift fchwer 
rein 3u halten; der mehr glatte Gipspuß hat aber für 
Wandflähen den großen ‘Fehler, daß er „weißt“, d. h. 
abfärbt. Man fuht darum nad einem billigen Aber- 
3ug, nad) einer billigen Bekleidung der Wanpdflächen, 
fo daß fie dann mehr glatt und au für das Auge 
jauber find, und daß fie bei einem einfahen Berühren 
nit abfärben. 

Ich bringe nun im folgenden einige Sätze aus der 
„Monatsſchrift für Bau- und Wohnungg-HHgiene“ faft 
wörtlich zur Abſchrift. (Dieje Zeitjchrift wird von Prof. 
H. Chr. Nußbaum herausgegeben und erſcheint als Bei— 
blatt der Leipziger „Neudeutihen Bauzeitung“. Nuß« 
baum ift einer der bedeutendften Rämpfer für Wohnungs» 
hygiene, und es fei an dieſer Stelle auch gleichzeitig 
jeine Feine billige Schrift „Die Bauart des befcheidenen 
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Cinfamilienhaufe3“ beſtens empfohlen; bierin behandelt 
Nußbaum eingehend eine Reihe Fragen, die für einen 
einfahen, vernünftigen Wohnhausbau fehr bedeutend 
find; diefe Fleine Schrift ift in dem Verlag der „Bau= 
tehnifhen Zeitſchrift“ Münden erfhienen und Foftet 
0,50 M.) 

„... Die Ralktünde, die Leimfarbe und felbit die 
Käſefarbe bleiben bei richtiger Heritellung durchläſſiger 
als die mit Kleifter angeheftete Tapete; fie erleichtern 
daher das Austrodnen der Neubauten. Die Kalf- 
tünche befitt den weiteren Vorzug, daß fte billig tft 
und desinfizierend wirft. Wo häufige Beſchmutzungen 
zu gewärtigen find, ift fie allein am Plate . . .“ 
„... Leimfarbe zerfegt fi) unter dem Einfluffe von 
Feuchtigkeit, ruft dabei die Bildung übelriedhender 
Gaſe bervor und verliert ihre Bindefraft. Sn Neu— 
bauten, in Küchen, in Badezimmern und anderen den 
Einflüffen des Wafjerdampfes oder der Schwiswaffer- 
bildung ausgeſetzten Räumen oder in Räumen, die 
gegen GErdfeudtigfeit und Schlagregen ungenügend 
gefhüßt find, werden daher beſſer Kalktünche ober 
Käfefarbe verwendet. Zapeten find in folden Räumen 
nod weniger am Plate, da die Zerfegung des Kleiſters 
die gleihen ungünftigen Erjcheinungen auf zumeiſt 
noh längere Zeit hervorruft und die Schimmelpilz- 
wucerung ganz bejonderd begünftigt. Die Tapete 
hat Ralftünhe und Peimfarbe gegenüber den ®Vor- 
3ug, daß fie einen etwa höheren Wärmeſchutz bietet, 
der durch die Wahl ftarfen Papier oder durd) Unter- 
fleben der Tapeten vergrößert werden kann, und man 
fann tapezierte Wandflähen troden reinigen. Kalk— 
tündhe oder Leimfarbe haben den weiteren Fehler, daß 
fie leiht abfärben oder abblättern.. .“ „... Die 
Käfefarbe eignet ſich befonders gut für Flächen, weldhe 
dur naſſes Abwaſchen gereinigt werden follen, und 
fie bleibt wefentlih billiger al die „abwaſchbare 
Tapete“; aber es gelingt nur fehr ſchwer, mit ber 
Käfefarbe größere Flächen gleihmäßig zu tönen, und 
e3 gelingt dies um fo weniger, ald der gewöhnliche 
Unftreiher heute nur felten mit der Räfefarbe um«- 
zugeben weiß... .“ 

Holz», Linfrufta- und ähnlide Wand-Befleidungen 
fommen bier ihrer verhältnismäßig hohen Koften wegen 
bon vornherein nicht in Betracht. Für die Wandflähen 
in der Nähe des Kochherdes und des Spülplatzes emp- 
fiehlt fich vielleicht eine Steinplattenbefleidung; aber 
auch diefe Befleidung tit fehr teuer, und man wird fie 
bei dem Kleinwohnungsbau in jedem Fall nur fehr fpar- 
fam verwenden. 

Auh den Hlfarbenanftrih wird man feiner relativ 
hoben Koften wegen bei Fleinen Wohnungen nur fpar- 
jam ausführen, höchſtens als Erſatz einer Steinplatten- 


Ofen — Möbel 13 


befleidung bei dem Herd oder bei dem Spülftein. Es 
ift natürlih darauf zu achten, daß die Wände, die man 
mit Ölfarbe ftreihen will, troden find, weil HI auf naffen 
Wänden nicht bindet; und iſt nur die obere Wandfläche 
foweit troden, daß man fie mit Hlfarbe ftreihen kann, 
fo werden durch das HI die Poren in der Fläche waifer- 
dicht gefhhloffen, wonach die darunter liegende Wand« 
näffe nit austrodnen fann. 

Nach alledem ift während der erften Zeit nad) dem 
fertigen Bau, folange man noch mit feuhten Wänden 
rehnen muß, ber Ralfmilhanitrih der Wände allein 
gut. Da aber diefer Anftri für die Wände der Wohn- 
uſw. Räume den großen Fehler bat, daß er abfärbt, fo 
wird man fudhen, fobald die Wände zuverläſſig troden 
find (etwa ein Jahr nad) der Bauzeit), diefen Ralf» 
mildanftrid durch Leimfarbe oder Tapeten zu erjeßen; 
man wird aber den Kalkmilchanſtrich feiner guten Seiten 
wegen immer noch dort ftehen laffen, wo er durch fein 
Abfärben nicht läſtig wird, 3. 3. an der Dede und an 
den oberen Wandflächen. 

Ich ziehe die Tapete dem Leimfarbenanftrid vor; 
dieſer Anftri hat gegenüber auch dem ganz einfarbigen 
Papier für die meiſten Nlenfhen etwas Totes, Leb— 
loſes, Unangenehmes (was übrigen? auch Nußbaum be» 
tont). Zudem iſt eine Papierfläche an ſich glatter und 
iſt leichter ſauber zu halten, und iſt dauerhafter und 
dann ſchließlich nicht viel teurer als Leimfarbenanſtrich. 

Früher wurden häufig auch die Decken tapeziert. Eine 
ſolche tapezierte Decke iſt viel mehr dauerhaft, an ſich 
ſauberer und auch viel leichter zu ſäubern als eine ge— 
kalkte Decke, und ich halte darum die tapezierte Decke 
bei einem Streben nach möglichſt größter Sauberkeit 
für ſehr gut. Für ſo kleine Wohnungen wird aber 
dieſe Sauberkeit der tapezierten Decke meiſtens ſchon zu 
teuer ſein. 

Die Farben nehme ich für Wände und Decken aller 
Räume möglichſt hell, 3. B. für die Küche am liebſten 
alles rein weiß. Es find natürlih ſolche Farben zu 
vermeiden, die, in größeren Flähen, dem Auge bireft 
wehtun, 3. B. einige rote und gelbe Farben. 

Gh nehme ſoviel wie möglih bei allen Räumen 
immer wieber den gleihen Ton, wenn's geht aud für 
MWand- und Deden-Flähen ven gleihen Ton; das führt 
auf einfachſte Arbeitöweiien, alles wird jelbitverftändlich- 
ruhig, und warum bier immer Abwedhflung? 

5) 

Der Ofen. Der Kache lofen ift fauber, zuverläſſig, 
rubig, er hält was auf fi), hat feine Muden, man legt 
3. 3. drei rohe Apfel in die „Röhre“ und man fommt 
nad einer Stunde wieder, und man hat drei jchöne 
Bratäpfel; der Kachelofen tft fo ein Stillpergnügter, und 
ſowas alles, feine Wärme hält lange vor; aber er wird 


)igitized b Google 


im gleihen Maße aud nur fehr langjam warm, und 
dann ift mit all diefen Tugenden nicht immer gedient. 
Der einfahe eiferne Ofen iſt jedenfall3 ſehr billig, 
er gibt, wenn's fein muß, ſchnell Hite, läßt ſich 
überhaupt fchnell regulieren, und das find doch fo 
Eigenfhaften, die ihn unter Umjtänden — bejonders 
für die WUrbeiterwohnung — fehr wertvoll maden; 
nimmt man an, die Leute find taggüber wenig zu Haufe, 
fie arbeiten außerhalb und fommen erit am Abend zu— 
rüd (und das find Syälle, die im Urbeiterleben nicht 
ungewöhnlih find), dann läßt der eiferne Ofen fidh 
Ihnell heizen und nebenbei noch dazu benußen, Die 
Suppe ſchnell warm zu mahen. Der eijerne Ofen hat 
unter anderm den ‘Fehler, daß er, etwas nadlällig ge- 
heizt, oft fo heiß wird, daß er den Staub der Zimmer- 
luft verbrennt und damit die Zimmerluft verdirbt; aber 
diefer Fehler wird dadurch fehr viel audgeglidhen, Daß 
Diefer Ofen meiltens bei offener Heiztür brennt, weshalb 
die Zimmerluft dann fchnell wechfelt. 


E] 

Die Möbel. Ich habe vor einiger Zeit im „Zrierer 
Jahrbuch“ über ven Möbelbau gefchrieben und wiederhole 
mit wenigen Anderungen im folgenden diefen Aufjaß; 
er ift nebenbei aud) eine Kritif der Naumanniden „Aus«- 
ftattungsbriefe“, die zuerft in dem von Naumann ber» 
ausgegebenen Jahrbud der Hilfe* erſchienen und [päter 
auch als Sonderdrud** des „Dürerbundes“ heraus- 
gegeben wurden. Dieſe „Ausſtattungsbriefe“ jpiegeln 
viele wider, faſſen vieles zufammen, was heute jehr 
oft ala Erreihbares ufw. von Künftlernaturen denjenigen 
porgeftellt wird, die fih ihre Wohnung außitatten 
wollen, felbjt wenn ihnen für die Ausſtatten relativ 
befcheidene Geldmittel zur Verfügung ftehen. Es handelt 
fih dann darum, daß jedermann, feinem eigenjten Men- 
ſchen entiprehend, auch fozufagen feine eigenite Woh— 
nungdaußftattung ſuchen foll. Es mag jehr wohl mög— 
lih fein, foviel Künftlertum zu produzieren, daß jeber- 
mann weitgehend feine eigenite Wohnung erhält; 
aber foviel tft ficher: heute befiten wir dies Künftler- 
tum nicht, und wir werden dies Künftlertum auch in 
abjehbarer Zeit nicht befiten; aber wir beſitzen viele 
praftifche tüdhtigfte Mittel für den Möbelbau; und 
Damit ift auch bei der erft einmal praftifden Arbeit 
des Möbelbaueg, der Wohnungsaugftattung, zu rechnen, 
wenn wir mit der erften Aufgabe, die der Möbelbau 
zu löfen bat, vorwärt® fommen wollen. Wir haben 


* „Patria“, Jahrbuch der Hilfe 1906, herausgegeben von 
Friedrih Naumann, Buchverlag der Hilfe, Berlin-Schöne- 
berg. Preis 4 M. 

** Dieſer Gonderdrud ift von Georg D. W. Callwey in 
Münden für 15 Pf. portofrei zu beziehen. 
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beute wenige, felbjt jehr wohlhabende Leute, die im 
Intereſſe eines wirklich Fünftlerifhen Handwerk oder 
deffen Entwidlung ihre Geldtaſche öffnen mögen. 

Naumann arbeitet mit feinen „Augftattungsbriefen“ 
dafür, daß man nicht jedes beliebige Möbel ohne weiteres 
gut fein läßt; und foweit bin id natürlih ganz auf 
Naumann Seite und empfehle feine Fleine Schrift herz- 
lichft; aber ich widerjprehe Naumann, wenn er e3 für 
gut hält, daß man — mit Fleiner Geldtafhe — eigene, 
befondere Möbel ſuchen foll. 

„... Aun überfhägt Naumann aber doch die durch— 
Ihnittlihe Handwerfarbeit an ſich, und er unterjchäßt 
den Geldwert befter Handwerfdarbeit. Naumann hält 
gerne jede bejondere edige oder runde alte Form für 
den Außdrud des eigenften Handwerlerempfindeng; es 
ift aber zuviel gefordert, folhen Ausdrud am Durch— 
Ihnitt3möbel überhaupt fehen zu wollen. Wenn es 
auch richtig ift, daß es bier und da alte Möbel gibt, 
die eigenfinnige und ftarf als Künſtler fchaffende Hand— 
werfer arbeiteten, fo bildeten doch ſolche handwerklichen 
Runftftüde immer Ausnahmen; weit in den meilten 
Fällen wurden alle diefe bejonderen Formen ganz tra— 
ditionell von einer ganzen Reihe Handwerfern ge— 
arbeitet, fo daß diefe Formen wohl von dem Wefen 
der Zeit, in der fie entjtanden, oft fehr viel erzählen, 
aber doch nur felten von dem eigenften, von dem be— 
fonderen Empfinden de3 einzelnen Handwerferd. Das 
porwiegend rein praftifde Denken und Arbeiten des 
Handwerfer3 wird nur unter feltenen glüdlihen Um— 
ftänden zulafjfen, daß der Handwerker fein KRünftlertum 
(fein Empfinden) in feinen Arbeiten ausdrückt oder mit 
feinen Arbeiten entwidelt; und es enthält darum fogar 
etwa wie Ungeredtigfeit, von dem Handwerfer durch“ 
Ihnittli mehr zu fordern als faubere, tüdhtige 
Arbeit. Saubere, tühtige Arbeit kann aber aud) heute 
die Fabrik mit ihren Waſchinen beritellen, fogar jehr 
weitgehend, und dann viel billiger ala der felbftändige 
Handwerfer; und fo fommt ed, daß ſchon heute die all« 
täglihen durhfhnittlich nötigen Möbel faſt auzichließ- 
ih in der Fabrik bergejtellt werden, d. h. daß für 
die Heritellung diefer Möbel aud die Mafchinen weit- 
gehendft verwendet werden. Aun bält au Naumann 
dieſe Verwendung der Waſchinen, die fabrifmäßige Her- 
ftellung der Möbel für richtig (auch der Billigfeit wegen); 
aber er erwartet doch auch aus der Syabrif perfönlidh 
empfundene, eigene Möbel. Naumann fordert Ietten 
Ende ſchon für die geringjte Wohnung Arbeiten, die 
fo recht von dem Eigenleben ihres Schöpfer ſprechen. 
Diefe Arbeiten entjtehen aber nur da, wo der geijtige 
Schöpfer aud die praftiihe Ausführung von A biz 3 
meiltert und in Händen bat; eine folhe Arbeitsweile 
läuft aber der heutigen fabrifmäßigen Herjtellung unfrer 
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Möbel direft entgegen; oder beifer: Die Stärfe ber 
fabrifmäßigen Anfertigung unfjerer Möbel liegt an ganz 
anderer Stelle. 

Naumann verläßt fih auf Die Arbeit, Die — nad) 
der Mafhine — noch al rein handwerflihe Arbeit für 
die Herftellung des „Geſtũhls“— nötig ift, fo daß dann 
mit diefer rein handwerklichen Arbeit das Stüd Die 
eigene Note befommt. Wir wollen annehmen, der 
Handwerker befreundet fi mit biefer verbleibenden 
Arbeit fo fehr, und der Handwerfer ijt fo tüdtig, daß 
e3 zum Ausdruck eigener Empfindungen fommen könnte, 
jo wird doch diefer Handwerker in der Fabrik gar nidht 
weiter nad) feinem Empfinden gefragt; fonbern ber Herr 
Direftor jagt ed dem Werfmeifter, und der Werkmeiſter 
fagt e8 dem Gefellen: „Hier, die wird bis dahin rund 
und von da ab edig gemadit, und wird das heute abend 
fertig fein?“ Und ob es fih um teure oder um billige 
Arbeiten handelt, die SFabrifleitung rechnet möglichſt 
eraft au: „Soundfo viel Betrieböfoften und Material, 
foundfo viel Arbeitslohn ufw., das Stüd muß daß und 
das koſten.“ Alſo wenn das Arbeiten in der Fabrif 
beginnt, ift ſchon alles möglidhft veritandezmäßig felt- 
gelegt, und Gefühldwerte fommen eigentlih nit mehr 
in Rehnung. Es ift wahr, man follte denfen, folange 
der Menſch noch felbft Hand anlegen muß, wird er dem 
Gegenftand, den er arbeitet, auh — wie Naumann 
fagt — eine „Seele“ geben, d. b. auch, der Menſch wird 
dag, was er während ber Arbeit empfindet (oder aud) 
bor der Arbeit empfand), auch mit der Arbeit aus- 
drüden; das fett aber voraus, daß der Wenſch erſtens 
au wirflid) mit feinem Fühlen bei der Arbeit it, daß 
fozufagen dag Herz mitarbeitet, daß weiter diefer Menſch 
fo vermögend ift, dieß befondere Fühlen auch ausdrücken 
zu fönnen (e3 gilt bier in erfter Linie, rein praftifche 
Arbeit zu erledigen), und ſchließlich muß dieſer Menſch 
auch äußerlich Herr diefer Arbeit fein, muß fein Fühlen 
ausdrüden Dürfen; und gerade Diefe lettere Voraus⸗ 
ſetzung fehlt bei der Syabrifarbeit fait immer, da die 
Stärfe des Fabrikbetriebes gerade darin liegt, daß der 
einzelne Arbeiter in einem fort das gleihe Stud nad) 
genauen Angaben, ganz ohne Spielraum für fein 
eigene Empfinden anfertigt, Der einzelne Arbeiter in 
der Fabrif ift „Spezialift*, und foweit jede fcharf ein- 
feitige Beihäftigung den Menſchen nad und nad) er- 
niedrigt, im eigentlihen Sinne untünftlerifh, dem 
menſchlichen Streben zuwider tft, jo weit wird auch jede 
Fabrikarbeit unfünftlerifch fein. 

Naumann verläßt ſich dann, foweit e8 fih um bie 
Kunſt des Wöbels handelt, auf den Runftgewerbler, der 
da8 „Hausgeſtühl“ entwirft, welches alfo nad deſſen 
Angaben gearbeitet werden foll; aber verbietet der 
Runftgewerbler mit der Forderung, daß nur nad, feinen 
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Angaben gearbeitet werden foll, nicht wieder jedes Drein- 
reden des Arbeiter? Aun, und damit tft es auch für 
die „Seele“ des Geftühls gleichgültig, ob die Mafchine 
alle3 oder nit alles arbeitet. Und das ift heute 
auch wirflih fo, der künſtleriſche Wert oder Unwert 
unferer Haushaltungsgegenftände richtet fih gar nidt 
danach, ob diefe Gegenjtände in der Fabrik ganz 
oder wenig oder gar nicht mit Waſchinen gearbeitet 
find. 

Auch beite Fabrikarbeiten können — ihrer ganzen 
Entſtehungsgeſchichte nah — Fünftlerifch nicht den Wert 
haben, den beite Sandwerferarbeit haben fann; denn 
für die Fabrilarbeit fommen in Betradt: der ent- 
werjende Künftler, ber — im engen Sinne — nicht 
felbit Hand anlegt, die Fabrikleitung, die die Koſten 
berechnet, und der Arbeiter, der nicht dreinreden darf. 
Die Stärke der fabrifmäßigen Herftellung unferer Haus— 
baltung3gegenftände darf eben nicht darin geſucht wer- 
den, daß ſchnell Kunſtwerke hergeftellt werden, jendern 
muß darin geſucht werden, daß wir die Möglichkeit 


haben, eine große Reihe Erfindungen und Bequemlich⸗ 


feiten, die für unfer tägliche Leben von größter ſo— 
genannt praftiiher Bedeutung find, im höchſten Maße 
der Allgemeinheit zunutze zu maden, und daß ift jehr 
viel. 

Ganz gewiß fann die Mitarbeit des Künſtlers (des 
Runjtgewerblers) für die fabrifmäßige Heritellung unferer 
Möbel ufw. von großem Segen fein. Aber e3 tft heute 
Die eigenfte Natur der Zabrit, daß fie jedem Mitarbeiter 
am Wert — alfo auch dem entwerfenden Künſtler — 
einen beftimmten und möglichſt eng umjfchriebenen 
Arbeitöteil zu erledigen gibt; eine ſolche Arbeitsweiſe 
verträgt ſich aber natürlid nit mit dem Ausdrücken 
perfönliher Empfindungen des Arbeiter; bier wird 
alles möglichit verſtandesmäßig, beitimmt, Forreft ge 
arbeitet. Das Wefen: der guten Fabrifarbeit (und au 
der durchſchnittlichen HandwerfZarbeit) wird immer 
fo etwad Allgemeingültiges, „Richtiges“ zeigen. Eigene, 
perfönlie Arbeiten follten wir von den Fabriken nicht 
fordern; ſolche Arbeiten find die Schwächen der Fabriken 
wie überhaupt der größeren Betriebe. 

Der tüchtige Handwerker, der ganz felbftändig arbeitet, 
der ganz Herr jeiner Arbeit ift, Tann außer der rein 
tehnifh guten Arbeit mit diefer Arbeit noch ein Mehr 
geben; er Tann das; der Handwerker in der Fabrik, 
der Fabrifarbeiter darf dag nicht, fobald es gilt, die 
ganze Stärte des Syabrifbetriebes auszunutzen; und allein 
in diefem Fünftlerifhen Ausdrud, den die Arbeit des 
felbftändigen Handwerkers haben kann, liegt feine 
Stärfe gegenüber der Zabrif. Sn dem Maße, in dem 
fih unfere Kultur erhöht, verfeinert, wird diefer Fünit- 
lerifhe Wert der Handwerkerarbeit mehr erfannt und 
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geſucht werden, wird dieje Stärke des felbjtändigen Hand- 
werkers wachſen; aber wir denfen dabei immer an Hand- 
werfer, die außer der fauberen, rihtigen Arbeit 
noch ein Mehr geben; rihtig und fauber (im engen 
Sinne) fann die Fabrik auch arbeiten, und foweit der 
Handwerfer hier mit der Fabrik wetteifert, wird er 
immer unterliegen, weil die Fabrik durchſchnittliche 
Arbeiten unter viel mehr günftigen Verhältniffen fchafft 
al® der Handwerfer. Darum wird aber auch diefe beite 
Handwerferarbeit, die Arbeit des felbitändigen Hand— 
werfers, immer verhältnismäßig teuer fein; diefe Arbeiten 
werden nur von Leuten mit hoher Kultur und mit großem 
Geldbeutel gefauft werden. Die hohe Kultur tit nötig, 
um den befonderen Wert befter Handwerferarbeit über- 
haupt zu erkennen, zu lieben, bezahlen zu wollen, 
und der große Geldbeutel ijt nötig, um foldhe beiten 
Arbeiten bezahlen zu fönnen. 

Unfere wirtfhaftliden Verhältniſſe können ſich viel» 
leiht fo auswachſen, daß wir wenige, aber nur beſte 
Handwerfer haben, und zwar fogenannte fleine Hand- 
werfer; denn wenn biefer Handwerker in feiner Heinen 
Werfftatt auch jehr wohl mit Mafchinen arbeiten fann — 
aller Wahrfcheinlichfeit nad) wird er das in den meiften 
Fällen tun — , fo darf doch diefe Werfftatt eine ge» 
wilfe Kleinheit nicht überfchreiten, weil fonjt der Hand⸗ 
werfer außer feinem eigentlihen Handwerfern gleih auch 
in höherem Maße organifieren muß; mit dem Größer- 
werden der Werfitatt bildet ſich fofort eine weitergehende 
Arbeitsteilung aus, wodurd; gerade die Stärke der Werf- 
itatt verliert und dieſe mit der Fabrik in Wettitreit 
fommt. 

Um bei der Wohnungsaugitattung zu bleiben: Unjere 
Haushaltungsgegenftände werden in Zufunft noch in 
viel höherem Maße Fabrikarbeit fein als bisher; ſchon 
heute räumt ein Handwerfer nad) dem andern der Fabrik 
das Arbeitsfeld; dabei ift die Syabrif immerfort am 
Werk, ihre Mafhinen, ihren ganzen Betrieb auszu— 
bauen, während das alte Handwerk im eigentliden Sinne 
nicht mehr entwidlungsfähig ift.* 

Das beite, was wir von der Fabrik erwarten fönnen: 
die weite Verbreitung techniſch richtiger, fauberer Arbeit, 
ift gewiß nicht dag Höchſte; aber es tft, unferen wirt« 
Ihaftliden Verhältniffen entjprehend, dag nächſte und 
ein fehr großes Ziel, von dem wir allerdings noch viel 
weiter entfernt find, al3 wir oft glauben. Man ſuche 
einmal in den Wöbellagern nad einem einfachen ge- 


*Ich habe dies alles eingehender in einem Auffage be=- 
handelt, den ih „Das alte Handwerf, fein Untergang unb 
neues Leben“ nannte; diefer Aufſatz ift in der erften Nummer 
der Zeitichrift „Das Wert“ publiziert; Diefe Zeitichrift er- 
Iheint in dem Berlage von R, Voigtländer, Leipzig. 
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wöhnlihen Tiſch, der nicht zu teuer ift, der auß gutem, 
trodenen Holz fauber, dauerhaft gearbeitet ift, der ohne 
überflüfjige Verzierungen, ohne Staubwintel leicht fauber 
zu halten tft, der alfo in das praftifche Leben einer klein— 
bürgerlien oder auch bürgerlihen Wohnung paßt; und 
man wundert fi), wie ſchwer ein folder Tifh gefunden 
ift, und mit anderen weniger wichtigen Gegenjtänden 
tft das noch entiprehend ſchlimmer. Aber das wejent- 
liche ift, daß die Syabrif ſolche durdaus gute Arbeit 
viel billiger berftellen Tann als der felbjtändige Hand— 
werter. 

Die Fabrik wird fehr oft als die Feindin des felbit- 
ftändigen Handwerkers, des freien Bürgers, als Die 
Feindin der menjhenwürdigen Arbeit überhaupt be— 
fämpft; man denkt dabei dann hauptſächlich an den 
ſtark als KRünftler empfindenden tüdhtigen Handwerter, 
der nun tagtäglich die gleihen Stuhlbeine in der 
Fabrif arbeiten muß; wenn ſolche VBerdammung Des 
Menſchen aud nur in der Ausnahme vorfommt, fo tft 
daß furdhtbar genug; aber die Schuld tragen im Grunde 
nicht Zabrif und Waſchine, fondern tragen die Menſchen, 
weldye die felbftändige beſte Arbeit dieſes Handwerkers 
nit haben wollen, die dafür lieber die gute und viel 
mehr billige Syabrifarbeit nehmen; ja, vielleicht ift diefer 
Handwerter heute fchließlich bei dem Arbeiten feiner Nurs 
Stuhlbeine noch zufriedener, als wenn er nad den Be- 
ftellungen eines verehrten Rundenfreijes arbeitet. Ganz 
fther wird viel Menfhenfönnen vergeudet, getötet, wenn 
ein feinfinniger Handwerker an die Mafchine gejtellt 
wird; aber bildete e8 bei gemeinfchaftlihem Leben, bei 
gemeinſchaftlichem Arbeiten nicht ſchon immer eine der 
ſchwierigſten Aufgaben, mit dem menjhliden Können 
rihtig zu wirtihaften? Die Waſchinen, die Fabriken 
mögen diefe Aufgabe noch erſchweren; aber fie haben 
Diefe Aufgabe nicht erſt geichaffen, und wenn bier eine 
Löfung möglich ift, fo wird fie auch troß Maſchinen und 
Fabriten möglich fein. 

Zum Beifpiel Ruskin befämpft die Mafcinenarbeit 
(die rein mechaniſche Arbeit überhaupt) mit der Be— 
gründung, daß im Volk immer reihlihe Arbeitskraft 
ftede, alle nötigen niedrig-praftifhen Arbeiten auch noch 
gelaffen ald Künftler bewältigen zu können; Ruskin be= 
tont aud), daß fortwährend gewaltigjte Arbeitzfraft ver- 
braucht werde, völlig unnüte Dinge zu fchaffen. Uber 
Ruskin Fritifiert dann vor allen Dingen die Lebens- 
verbältniffe des Volkes. 

Es iſt natürlich und tüchtig, wenn derjenige, der eine 
hauptſächlich praktiſche Arbeit zu erledigen hat (wie bier, 
Möbel zu bauen), aud) die verfügbaren rein praktiſchen 
Mittel (wie hier Mafhinen) benutzt. Eine Kritik diefer 
Mittel mag bei dem Arbeiten till nebenher laufen; 
aber diefe Kritif ift doch nicht Die eigentliche Aufgabe 
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dieſes Möbelerbauer3; feine Hilfe, hier Anderung, Beile- 
rung zu fchaffen, ift unendlid ſchwach. 

Sobald ſich unfere Aultur verfeinert, find wir nicht 
mit einfachen, rihtigen und [fauberen Möbeln zu- 
frieden, fondern wir ſuchen mit Friedrich Aaumann noch 
ein Mehr; died Mehr fann aber nur der Handwerfer 
geben, der erſt mal jelbjtändig, für fidh, arbeitet, der 
ganz mit feiner Arbeit lebt, der ganz Herr feiner Arbeit 
if. Wird die Forderung nad folhen Arbeiten mehr 
allgemein, fo entichließt ih ganz fiher die Syabrif, bier 
und da dem einzelnen Arbeiter all die nötige Freiheit 
einzuräumen, Daß vielleiht der Handwerker in einer 
feinen Abteilung der Fabrik ganz nad feiner Luft 
Ihafft, Maſchinen benußt fo viel es ihm gefällt, dabei 
pfeift und fingt und guter Dinge tft; oder auch der 
beite Handwerker löſt fi nad und nad) von der Fabrif, 
was aber an ſich vielleiht faum Bedeutung hat. Jeden⸗ 
fall3 fönnen wir jehr wohl durd die Fabrik — über 
die jegige Fabrik hinaus — in großem Waße ein felbit- 
ftändige3 Handwerk wiedergewinnen. Wenn ber Weg 
bi dahin auch vielleiht noch fehr weit ift, fo haben 
wir bier doch durchaus eine mögliche, ja wahrſcheinliche 
Entwidlung unferer Fabrikarbeit. 

Soweit ed auf eine richtige Einſchätzung unferer Haus⸗ 
haltungsgegenftände anfommt, fommen wir ficherer por- 
wärts, wenn wir ſuchen, diefe Gegenftände, ihr Wefen, 
ganz nüchtern, rein verftandesmäßig zu erkennen; mit 
diefem Erkennen fieht e8 aber heute im allgemeinen noch 
fehr ſchlecht aus, und da iſt es gefährlid, Vornehmheit 
zu predigen. Soweit wir nicht über einen ſehr großen 
Geldbeutel verfügen, follten wir heute Möbel fordern, 
die einfach zwedmäßig, fauber ufw. find, und dabei foll 
e3 ung an ſich gleichgültig fein, ob die Möbel auß der 
Fabrif oder aus der Werfitatt des felbitändigen Hand- 
werfer8 fommen. Zeigt uns ein Möbel dad Cigen- 
leben, von dem Naumann fchreibt, fo wollen wir ung 
darüber freuen; aber wir wollen es als einen feltenen 
glücklichen Zufall anfehen, daß ein ſolches Kunſtwerk in 
unfere Hände fam. Eine Wohnung voll „eigener“ Hand« 
werferarbeit darf (jedenfall3 heute) nur der wirflid) 
wohlhabende Mann fordern, und über Dieje „eigenen“ 
Arbeiten lefe man dann Friedrid Naumann? „Aud- 
ftattung3briefe“ ; hätten diefe Arbeiten bald mehr ſolche 
Freunde!“ 

5) 

Das Augfhmüden der Wohnung Dies Aus— 
Thmüden ift ja fehr weitgehend Sache des einzelnen, 
it Geſchmacksſache, und fo befchränfe ih mich bier auf 
Allerwenigiteg: 

Auf der Zeihnung ©. 17 habe ich in die obere Kehl⸗ 
leifte der Syenfterumrahmung einen Spruch gefhhrieben ; ih 
halte jolde Sprüde an den Wänden gewijjermaßen für 
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etwas Laute?, Aufdringliches; aber fo ftreng genommen 
hat diefe Eigenjchaften au 3. B. jedes Wandbild; aber 
da wir noch ganz allgemein mit Wandbildern „ſchmücken“, 
fo fommt e3 mir auch nit darauf an, einen Sprud; in 
die Reblleifte zu fchreiben. Das Ornamentale, Belebende 
der Schrift ſelbſt fommt übrigens an diejer Stelle (nad) 
dem, was ich früher über eine Fenſterumrahmung ſchrieb) 
dem Fenſterbild zugute. 

Die Frage, ob man überhaupt gut tut, Bilder an 
die Wände der Wohnräume zu hängen, wird meines 
Erachtens allerdings zu wenig gejtellt. jedenfalls, je 
mehr wir unfer Eigenleben, die Ausbildung unjeres 
Eigenlebens ſchätzen, dejto mehr müffen wir dahin 
fommen, offene Bilder und Dergleihen aus unjeren 
Wohnräumen fortzulafien und zu fuchen, unfere Wohn- 
räume jo auözuftatten, daß wir überall größte Ruhe 
(ihlieplih für alle unfere Sinne) erreihen. Das gilt 
übrigen® nod ganz beſonders für unfere Arbeitzräume, 
wo es und doch in erjter Linie darauf anfommt, mit 
uns allein zu fein. 

Eine Plaftif, weil fie ſelbſt Raum ift, iſt ſchon ihrer 
Natur nad im Zimmer weniger aufdringlich, verfchmelzt 
fih mit dem Raum, fann — dem eigentlihen Sinne 
nah — nie aus dem Raumbild fallen; darum ift eine 
Plaftif im allgemeinen verträglicher, ftiller, mehr zurück— 
tretend, dient jozufagen viel leichter unferen verjchieden- 
ften Stimmungen als ein Wandbild. 

e) 

Die einzelnen Räume der kleinen Wohnungen. 

Der Flur bat ja hbauptjählih als Windfang zu 
dienen, er foll Rälte und Schmuß von den Zimmern zu— 
rüdbalten und foll bei dem Mehrfamilienhaus die ein- 
zelne Wohnung auf die einfachite Weiſe gegen den Ver— 
fehr des gemeinfchaftlihen Treppenhauſes abſchließen. 
Das alles erreicht man ſchon mit einem kleinſten billigſten 
Raum. Ich war bemüht, den Flur der kleinen Woh— 
nungen noch dahin auszubilden, daß man dort bequem 
einen kleinen Schrank aufſtellen kann und daß außer— 
dem noch ſo viel Wandfläche übrigbleibt, einen Kleider— 
riegel anzubringen. Ein Schubkaſten im Schrank ent— 
hält Kleiderbürſte und dergleichen, und im unteren 
Schrankteil ſind geputzte Schuhe aufzubewahren. (Siehe 
auch Tafel 14.) 

B) 

Das Wohnzimmer habe ich jo eingerichtet, daß 
man um einen Zifch möglichit bequem fiten fann, wo— 
bei ich jehr oft dieſen Sitzplatz and Fenſter rüdte; und 
dann habe ih mich bemüht, im Wohnzimmer einen 
Pla zu ſchaffen, an den man unter Umftänden ein 
Bett ftellen fann, befonders dann, wenn die Wohnung 
nur zwei eigentlihe Schlafzimmer enthält. (Siehe au 
Seite 17, 30 rechts, Tafel 3, 16 und 24.) 


Die Küche. Man tft ſich nicht immer einig darüber, 
ob e3 bei jo Fleinen Wohnungen richtiger ift, einen etwa 
größeren Raum als Roh und Wohn-Raum auszubilden, 
oder ob man beſſer tut, den eigentlihen Kochraum von dem 
Wohnraum zu trennen; ich habe verfucht, beide Küchen⸗ 
arten zu löſen, halte aber im allgemeinen für fo Feine 
Wohnungen die Verbindung von Roh» und Wohn-Raum 
für das beffere.. Wenn in fo Fleinen Haushaltungen 
da3 Heizen eines Zimmers gefpart werden fann, jo nimmt 
man dafür gerne einen etwas Heinen Raum als Wohn- 
plaß, und dazu fommt dann noch die mehr „handliche“ 
Bedienung de3 Speifetifches, was fehr oft für jo wert- 
voll gehalten wird, daß diefer Rod und Wohn-Raum 
auch während der heißen Sommerzeit al3 Haupt-Wohn- 
raum benußt wird. 

Ich ſuchte den Spülftein von dem Herd gut zu trennen 
und fuchte ebenjo bei Roh und Wohn-Raum den Spül— 
jtein von der Wohnede möglichit fern zu legen, weil 
ja die Arbeiten am Spülftein leicht etwas Unappetitliches 
haben. 

Speijefhranf. Was in fo Fleinen Haushaltungen 
an SFleifh und anderen Speifen aufzubewahren ijt, die 
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gegen Staub zu ſchützen ſind und die doch an friſcher 
Luft ſtehen müſſen, läßt ſich gut in einem kleinen Schrank 
unterbringen; natürlich muß das dann ein Schrank mit 
einem kleinen Fenſter ſein; aber eine eigentliche Speiſe— 
kammer iſt hier unnütz; dafür habe ich bei den meiſten 
Grundriſſen einen kleinen Raum angenommen, in dem 
Eimer, Beſen, Putzzeug uſw. „beiſeite gejtellt“ werden 
können; natürlich muß auch ein ſolcher Raum nach außen 
gelüftet werden können. 
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Im übrigen find ja Schränfe, verſchließbare Gefache 
und Schubfäften Schmutzſammler, die nur mit bejonderer 
Mühe fauber gehalten werden fönnen und womit man 
bejonders bei jo Kleinwohnungen möglichſt ſparen foll. 
Einfahe Bordbretter find ſchon ihrer ganzen Natur nad 
fauberer, appetitlicher al3 dunfle Schränfe,; aber dann 
halte ih es für wichtig, daß das höchſte Bordbrett noch 
etwa unter Augenhöhe fitt, und ich habe mich bemüht, 
die Wandflähen der Kochräume jo einzurichten, daß 
durh möglihft Lange Bordbretter augreihend Platz 
gewonnen wird, Die nötigen Küchengeſchirre unterzus- 
bringen. Unter diefen Bordbrettern, an der Wand, 
nehme ich meijten? einen Tifh an, der als eigentlicher 
Rüchenarbeitstifch zu dienen hat. (Seite 20.) 

Ich halte es überhaupt für gut, ganz beſonders für 
Kleinwohnungen, daß feine wagrechte Fläche über Augen- 
höhe gelegt wird, daß alfo auch 3. 3. ein Schranf nicht 
höher al? etwa 1,55 m gebaut wird, damit das Sauber- 
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halten, da3 Staubabwiſchen jo etwas ganz Einfaches 
wird; und es iſt mit diefer Höhe eigentlich immer aus— 
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zulommen, ausgenommen vielleiht den Schranf für 
Frauenfleidung. 

Zum Beifpiel ijt ja auch für den Kachelofen diefe 
üblihe Höhe bis bald unter die Zimmerdede nicht fo 
unbedingt nötig; oder in dem Fall, daß man ſchon den 
Ofen hoch baut, um an der Grundrißflähe zu fparen, 
fann man doch einiges tun, diefe ewige Staubfammlung 
auf dem Ofen zu vermeiden; ich habe al? Beifpiel den 
Dfen auf Tafel 3 oben abgeſchrägt, wodurd) dag Staub- 
abwifhen — wenn aud nur augenjheinlid — näher 
liegt al3 bei einem wagrechten Abfchluß. (Seite 17.) 

E3 iſt ja das Streben nad) Sauberfeit in unferer 
Wohnung (und nicht nur bier) unferer Zeit jo recht 
eigentümlid, und wir können ſolche Aufgaben, unjere 
Häufer und Möbel jo zu bauen, daß alles ſchon von 
vornherein fauber und dann aud im Gebraud mit ge— 
ringer Mühe jauber zu halten ift, fehr weitgehend er- 
füllen. 
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22 Keller — Treppe — Schlafzimmer 


Um ein bequemes Reinigen des Fußboden? zu er- 
möglichen, gebe ih auch meinen Schränfen, foweit fie 
Möbel find, hohe Füße. Wo eingebaute Schränfe vor 
die Wandfluht treten, führe ich die Schränfe nicht big 
auf den Fußboden, um unnötige Eden auf dem Fuß— 
boden 3u vermeiden; ich Juche, die Fußleiſten möglichſt 
ohne Unterbredungen an der Wand glatt durchzuführen, 
weshalb ih aud die SFeniterbrüftungen in der Regel 
poll augmauere. 

Bei dem Küchenarbeitstiih auf Seite 20 habe ich 
durch fchmiedeeijerne Halter die Füße vermeiden fönnen, 
wonad unter der Tifchplatte alles frei ift und die ‘yrau 
ed beim Außfehren leicht hat. 

Für die Wandflaen über dem Herd und über dem 
Spülftein, ebenfo für den Fußboden an diejen Stellen 
ift ja wohl ein Plattenbelag, die Platten mit möglichit 
glatter, undurdläffiger Oberflähe, an ſich das Belte. 

Alles Holz der Tiſche, VBordbretter, Stühle ufw. ijt 
einfad) roh (am beiten wohl eichen) zu laffen; die Frau 
feßt fonft mal, eilig wie fie’3 hat, die Schüffel mit der 
heißen Suppe auf den ſchön mit Ölfarbe geſtrichenen 
Tiſch, und das nimmt fo ein vornehmer Fifh natürlich 
übel. Da ift es befjer, man läßt alled „weiß“; das 
fann dann einfach leicht abgefheuert werden und iſt 
immer fauber. Watürlih müffen die größeren Bretter- 
flähen dann durch „eingeſchobene“ Leijten oder ſonſtwie 
fo gehalten werden, daß fie leiht „arbeiten“ Fönnen. 


E 

Der Keller. Den Zugang zu einem Fleinen nötigen 
Wirtſchaftskeller habe ich immer in die möglichſte Nähe 
des Rochraumes gelegt; denn Küche und Keller gehören 
ja wirfli zuſammen. Den SKellereingang aber Ddireft 
mit dem Rochraum zu verbinden, wird nicht gut fein mit 
Rüdfiht darauf, daß Die eigentli immer Dumpfige 
Rellerluft doch möglihft von dem Kochraum zurüd« 
gehalten werden muß. 

Bei dem Grundriß auf Seite 30 links bilden Keller- 
eingang und Keller gleichzeitig noch eine Verbindung 
zwifhen Straße und Garten, welde Verbindung ja be» 
fonder8 dann ſehr wertvoll ift, wenn e3 fih um einen 
größeren (bier tiefen) Garten handelt. Unter Um— 
ftänden wird es auch gut fein, im Keller noch einen 
Heinen Arbeitäraum, eine Feine Werfitatt auszubauen. 


2 

Die Treppe. Die Geſchoßtreppe laſſe ich bei Dielen 
Heinen Einfamilienhäufern einige Male von dem Wohn« 
raum aus antreten. Man wird bei folder Anlage in den 
meiften Fällen an Grundrißflähe und aub an Raum 
überhaupt jparen, und ich halte darum eine ſolche An— 
lage befonder3 da für richtig, wo e3 fi um ein gewijjes 
Heinjte3 Bauprogramm handelt. Im übrigen halte id 
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e3 für beffer, wenn die Treppe im Hauzflur antritt, 
womit vor allen Dingen für die Benußung der unteren 
und oberen Räume mehr Wöglichkeiten gegeben find. 
Ich denke bier 3. B. an eine Familie, in der die Kinder 
größer geworden find und nicht mehr bei den Eltern 
wohnen; dann iſt es für Diefe Leute unter Umftänden 
bon größtem Wert, wenn fie die oberen Zimmer oder 
einen Zeil derjelben ala eine für fi abgeichlofiene 
Wohnung vermieten fönnen; in folden Fällen, die aber 
doch jo oft eintreten, ift dann eine Treppe mit dem 
Aufgang don einem Zimmer aus etwas recht Dumme2. 
Oder ih denfe an fo kleine hübſche ländliche Häuschen, 
deren Beier einen Teil ihrer Zimmer an Sommer- 
frifchler vermieten wollen. 

Ich habe die Treppen der Kleinwohnungen immer 
mit fehr geringer Grundrißlänge angenommen; natür- 
ih, um an Platz zu fparen; denn eine flache, jo recht 
bequeme Treppe beaniprudt ja, befonders im Vergleich 
mit den fonftigen Abmeffungen folder Meinen Woh— 
nungen, fehr viel Raum, verteuert alfo den Hausbau 
verhältnismäßig ftarf und bildet fo ſchließlich einen 
Purus, den der Arbeiter oder Aleinbürger nur felten 
fordert. Und fchließlih muß ja aud eine mehr fteile 
Treppe nicht immer fogleich unbequem fein. Bringt man 
die alte ehrwürdige Regel zur Anwendung: „2 Steigun- 
gen + 1 Auftritt = ca. 60 cm“, fo ift eine Stufenhöbe 
von 20 cm noch ganz annehmbar. 

BO) 

Das Shlafzimmer Schon eine Familie mit nur 
zwei Rindern, mit einem Knaben und einem Mädchen, be- 
nötigt ja, fobald die Kinder ein gewiſſes, noch eigentlich 
geringes Alter erreicht haben, drei Schlafzimmer, wodurd 
gleih aud) ſchon eine Fleinjte Arbeiterwohnung, ſoweit fie 
allgemein brauchbar fein foll, verhältnismäßig teuer wird. 
Nun fan man fih ja bei fo wenigen Rindern damit 
helfen, daß man das eine Bett im Wohnzimmer aufftellt; 
aber bei einer mehr finderreihen Familie find Doc, zwei 
Schlafzimmer als Rinderfhlafzimmer unbedingt nötig. 
Ich habe darum auch in den meiſten Fällen drei Schlaf- 
zimmer angenommen oder doch Rückſicht darauf ge— 
nommen, daß gewünfjchtenjall® ein dritte oder gar ein 
viertes Cchlafzimmer im Dachraum ausgebaut werden 
fann. 

Ich habe die Schlafzimmer vorwiegend in? Ober- 
geſchoß, Dachgeſchoß gelegt, weil ih eine ſolche Aus— 
führung — bei unferem üblihen Dahbau — für die 
billigfte halte; denn die Dedenktonftruftion für dag Erd— 
geſchoß erfordert ſchon in jedem Fall eine beftimmte 
große Feitigfeit, und will man dann den Fußboden 
darüber nur ala Trodenboden benußen, jo wird Diele 
Dedenfonjtruftion, die Balkenlage, fozufagen nur halb, 
an der Unterfeite, ausgenutzt, bezw, es gibt einen ver⸗ 
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24 Schlafzimmer — Dadheindedung 


hältnismäßig teuren Trodenfpeiher. Die Dede über den 
Dachgeſchoßräumen läßt fi aber als weitläufige, billige 
„Zangendede“ ausreichend feit beritellen. 

Könnte man billiger und bhaltbarer, aljo niedrig- 
praftifcher, jtatt de3 gewöhnlid mehr teilen Daches ein 
ganz flaches Dach bauen, fo würde ich diefem flachen 
Dah den Vorzug geben; aber felbit dann wird es noch 
meiften? da3 mehr Billige und alfo bei fo Heinften 
Häufern das Richtigfte fein, einen Zeil der nötigen 
Räume in ein Obergefhoß zu legen, bejonder3 bei ein— 
gebauten Häufern, weil man bier, hauptſächlich der 
Straßenbaufojten wegen, immer fuchen wird, den ein» 
zelnen Bauplat möglichſt ſchmal abzuteilen; will man 
aber dann alle Räume im Erdgefhoß unterbringen, fo 
wird die Aufgabe, diefe Räume gut miteinander zu ber- 
binden und gut zu belichten, faſt unlösbar; und ſchließ— 
li wachſen mit einem mehr außgebreiteten Grundriß 
natürlid die nötigen Maffen der Fundamente und des 
Daches. 

Es würde ja bei einem Nur-Erdgefhoßbau mit ganz 
flahem Dad der Treppenbau fortfallen; aber das würde 
doch die anderen Nachteile, die mit einer folden An— 
lage verbunden wären, lange nicht aufwiegen. Und 
aud der Umjtand, daß dur einen Zweietagenbau das 
Benuten, das Bewirtfchaften der Räume natürlich 
weniger bequem ift als bei einem Eingeſchoßbau, fällt 
dann nicht fo fehr ind Gewicht, wenn oben nur Schlaf» 
räume liegen. 

©) 

Weil mein Schafzimmerbau fehr mit dem Dachbau 
zujammenhängt, fo fei bier einiges über den Dachbau, 
die Daheindedung eingefchoben. 

Als Dahdedungsmaterial Fommen ja für unfern ge» 
wöhnlihen Wohnhausbau faft ausſchließlich Zonziegel 
oder Schiefer in Betracht. Beide Dedungsarten fordern 
eine möglichit große Neigung der Dachfläche, laſſen ſich 
jedenfall® ſehr flach nicht zuperläffig ausführen; und 
dann liegt es nahe, den einmal gewonnenen Dachraum 
auch für Wohnzwede auszubauen, 

Für Made Wohnhausdächer liegt es nahe, Stein 
pappe, einfach oder doppelt gededt, zu verwenden. Wenn 
diefe Dedungen auch in der erjten Heritellung billiger 
find als alle anderen Dedungen, jo fordert das Papp- 
dad doch eine ſozuſagen fortwährende, eigene, ſach— 
gemäße Pflege, fo daß das Pappdad) für dad Wohn- 
bau in der Regel feine greifbaren praftiiden Vor— 
teile anderen Dedungen gegenüber bat. 

Ich möchte bier noch bejonders betonen, daß id) das 
Pappdah nit verurteilen fann mit der Begründung, 
die heute fehr verbreitet ift: „das Pappdach fieht häßlich 
aus“, Wenn id) jehben würde, daß die Dacdhpappe rein 
als Eindedungsmaterial praftifh tüchtiger ijt ala etwa 


gebrannter Fonftein oder Schiefer oder ſonſt etwas, fo 
würde id) auch unbedingt dort, wo ich Häufer zu bauen 
hätte, da8 Pappdach ausführen; denn wie entfeglih un«- 
tüchtig als Baumeifter müffen wir und fühlen, wenn 
wir behaupten, wir fönnen nur dann folde Häufer 
bauen, die äußerlih anſprechend erſcheinen, nur dann, 
wenn und die und die und nod viele andere Bau- 
materialien zur Verfügung geftellt werden, fie mögen 
koſten, was fie wollen. 

Die Zementziegel für Dahdedung werden faft immer — 
um an Material zu fparen, um eine leihte Dedung zu 
erreihen ufw. — als Falzziegel bergeftellt, und damit 
laffen fih dann eigentlih nur ebene, genau rechtedig 
umfchloffene Dachflächen ordnungsmäßig eindeden. Die 
geringite Bewegung In der Dachfläche bringt Unordnung 
in die Falzziegeldedung. Jeder Dachfenſterausbau be- 
dingt ein gewiſſes Zuhauen einiger Ziegel, und Diele 
behauenen SFalzziegel verlieren in hohem Grade an 
Halt; Dachkehlen laſſen fi bei dem Falzziegeldah nur 
entweder durch befondere, jehr teure Kehlſteine oder durch 
Metall eindeden; ald Metall für diefe Kehlen kommt 
bei dem gewöhnliden Wohnhausbau — der verhältnis- 
mäßig geringen Koſten wegen — ausſchließlich Zinfblech 
zur Verwendung. Der Zink ift aber in der Dachfläche 
ſehr untücdhtig, er bat, im Vergleich mit dem Steindach, 
eine fehr furze Lebensdauer, und ba fällt bejonders 
für die Rehleneindedung fehr ins Gewicht, weil wir ja 
bei der Dachkehle mit verhältnigmäßig vielem Dachwaſſer 
rechnen müffen. Und es find faum zehn Jahre ver- 
gangen, dann Blettert der Klempner auf Dad und be- 
mübt fi, die faputen Stellen im Zink zu finden und 
zu fliden, und wenn ber Klempner fort ift, dann jehen 
wir nachher (ſchon angenonmen, er bat die Löcher in 
der Kehle richtig gefunden und gewiffenhaft verlötet), 
daß er bei dem Herumflettern auf dem Dad) bier einen 
Stein und dort einen Stein aus der Ordnung brachte uſw. 

Ich meine, es ift Do der Natur de Wohnhaus- 
baues jo gemäß, es liegt unferm ganzen Denken und 
Empfinden fo nahe, daß wir fuchen, hier alle möglichſt 
jo auszuführen, daß alle Ronftruftionen eine jozujagen 
unabjehbar große Dauer haben, und wir fönnen das 
ja auch eigentlich unſchwer erreichen. 

Und ſchließlich haben die Zementdachziegel heute noch 
den großen Fehler, daß ihre Materialgüte — im Ver— 
gleich mit Schiefer oder gebranntem Tonziegel — ſchwer 
zu beſtimmen iſt; man iſt da ſehr viel auf das Ver— 
trauen zu dem Fabrikanten angewieſen, und bei dem 
heutigen Durcheinander der Zementſteinfabrikation kann 
der einzelne Fabrikant dies nötige Vertrauen nicht fo 
ohne weiteres fordern; dag wird gewiß mit der Zeit 
beſſer; aber gegenwärtig hat der Zementitein noch dieſen 
befonderen Fehler. Jh glaube übrigen?, daß Der 
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26 Shlafzimmer — Bad — Abort 


Zementjtein in der Zufunft — beſonders aud, wenn 
wir ung erjt mehr allgemein auf einfadjte Dachformen 
befinnen ufw. — eine fehr große Bedeutung für unfern 
MWohnhausbau gewinnen wird. 

© 

Ich habe bei den Hleinen Schlafzimmern meiner 
Bauten, wenn e8 mir an Wandfläche fehlte, den Waſch— 
tif oft direkt vor das Fenſter geitellt, oder ih habe 
die niedrige breite Syenfterbanf glei ala Waſchtiſch aus— 
gebildet. Die Waſchtiſchhöhe bezw. die Fenſterbretthöhe 
nehme id; mit 60—65 cm an, und id) lege die Fenſter— 
brüftung (Unterfante Fenſter) — vom Fußboden ab ge= 
rechnet — 0,90—1,00 m hoch, fo daß dies Fenſter dann 
30—40 cm über der Zifchplatte anſetzt; die Wandfläche 
zwifchen der Tifchplatte und der Fenſterbrüſtung dente 
ih mir mit Leinewand behangen, die in gewilfen Zeit“ 
räumen auszuwechſeln und zu reinigen ift; oder ich 
nehme ftatt diefer Leinewandbeipannung eine glatte 
Plattenbefleivung (Kachelbelleidung), was allerdings mit 
Rüdfiht auf die fonftige einfahite Augjtattung ſolcher 
Meinften Wohnungen ſchon fehr weitgehend, Eoftipielig 
if. Natürlih wird durd diefen Tiſchvorbau und durch 
die nötige hohe ;yeniterbrüftung die Bedienung des 
Fenſters felbjt etwas umſtändlich, was aber vielleicht den 
fonftigen VBorzügen einer ſolchen Waſchtiſchanordnung 
und Ausbildung wegen gut hingenommen werden fann. 

Um bequem an dem Waſchtiſch hantieren zu fönnen, 
laſſe ih die Platte etwa 15—20 cm vor Die untere 
Wandflähe treten; diefe Platte nehme ich im übrigen 
fo groß an, daß auf ihr außer den Walhichüffeln aud 
alle fonjtigen nötigen TFoilettengegenftände bequem liegen 
fönnen, oder diefe Sahen find auf ein Bord, über dem 
Tiſch, zu legen. Die fo viel üblihen Schubfäjten für 
Kämme, Bürften ufw. find doch wohl eigentlich häßlich; 
diefe Schubfäften find aud in der Regel, damit fie 
Halt befommen und bequem fein follen, übermäßig groß, 
und e3 liegt dann nahe, daß dort außer Kamm und 
Bürjte auch noch ſonſt dies und das aufbewahrt wird, 
womit das alles dann ſehr unappetitlich wird. Äber— 
haupt widerſprechen doch wohl alle Schubkäſten oder ver— 
ſchließbaren Gefache, unter der Waſchtiſchplatte, unſerm 
Streben nach einer einfachen Sauberkeit. 

Die übliche Waſchkommode vereinigt ja Waſchtiſch und 
Schrank, wodurch eben die nötige Moöbelzahl verringert 
wird, und bei dem heutigen vielen Wohnungswechſel 
it es ganz in der Ordnung, wenn man Möbel judt, 
die alle8 Möglidhe in einem Stüd vereinigen, wie 3.2. 
bier Waſchtiſch und Wäſcheſchrank, oder auch einen 
Kleiderfchranf, deſſen Türen noch Spiegel find, oder ein 
Möbel, das am Tage ein Sefjel und in der Nacht ein 
pollftändiges Bett ift ufw.; aber es iſt nur natürlid, 
wenn ein ſolches Möbel nad) der einzelnen Seite hin 


nicht fo weitgehend gut iſt als ein Möbel, das über- 
haupt nur nad der einen Geite bin zu dienen bat. 
Aber ſolche Zwittermöbel erleidhtern eben das fort- 
währende Herumziehen, und das gibt ihnen für die 
Mietwohnung einen Wert, der die befonderen Fehler 
diefer Möbel leicht aufwiegt. Aber das Eigenhaus läßt 
fih eben von vornherein viel leichter bequem und fauber 
einrihhten al3 die Mietwohnung, gibt von vornherein 
viel mehr Wöglichleiten für eine befondere Wlöbel- 
anordnung; oder bei dem Eigenhaus laſſen fi die ein- 
zelnen Teile viel leichter für befondere Zwede berrichten 
(wie vorhin 3. 3. die Ausbildung der Fenſterbank), 
als das bei der Mietwohnung mit ihren wechjelnden 
„Snfaffen“ praftifcherweife möglih if. Und fo kann 
Ihlieglih ein gutes Mietwohnunggmöbel für das 
Eigenhaus fehr wenig gut fein. 
DO) 

Das Bad. Wir müffen fon froh fein, wenn wir 
Arbeiter- oder Kleinbürger- Wohnungen fertig bringen, 
die eine geringjte, nötigfte Anzahl Räume mit geringften, 
nötigften AUbmefjungen enthalten. Sole Wohnungen 
laffen dann natürlich aud) nur bis zu einem gewiſſen be- 
fheidenen Maße bequemes Wohnen zu; aber was fann 
dem Arbeiter eine große, ſehr bequeme, fehr [höne Woh- 
nung nußen, wenn er fie nicht bezahlen kann; es wäre ge- 
wiß fchön, wenn jede Arbeiterwohnung einen befonderen 
Baderaum hätte, und fehr viele Arbeiter würden eine 
ſolche Einrihtung auch fiher hoch bewerten; aber diejem 
Arbeiter werden doch heute in feiner Meinen Wohnung 
noch eine Reihe anderer Bequemlichfeiten wertvoller fein, 
die er nicht genießen fann, weil es ihm am nötigen 
Raum fehlt, jo daß fchließlih ein Baderaum in der 
Arbeiterwohnung nur furze Zeit auch wirklich Bade- 
raum bleibt. Denn die ganze Lebensweiſe des Arbeiter? 
legt ihm doch — im allgemeinen wenigſtens — eine 
bejondere Körperpflege nicht gerade nahe. Kommt der 
Arbeiter dahin, daß er ganz allgemein auf das häufige 
Baden fehr großen Wert legt, fo wird es ganz felbit- 
verjtändlih fein, daß man ſucht, jeder folden kleinen 
Wohnung nod einen bejfonderen Baderaum zu geben. 
Heute wird aber jedenfall® das Badebedürfnig Des 
Arbeiters einfacher, billiger durch die Einrichtung öffent- 
liher Badeanftalten befriedigt. Jh babe darum aud 
für die Fleinen Wohnungen einen Baberaum nit vor⸗ 
gefeben. 

BE 

Der Abort liegt natürlid), foweit man mit einer 
öffentlihen Wafferleitung rechnen fann, am beiten in 
der Wohnung jelbit. Soweit es fi dagegen um mehr 
ländlihe Bauten handelt und eine Wafferleitung nicht 
zur Verfügung fteht, habe ich den Abort pon der Woh- 
nung getrennt, aber doch fo, daß man ihn auf einem 


ZZ er 


Google 


| ı | 
N ‚N } nn 


77 — 


am 


= 


Ta] m 


1 | 


2 


au 


I 


Lil 


I il 





ä* 


27 


28 


7 Th 


TU MEILE eine 


(Grundriß Seite 30 rechts) 


s 
v 9 
Y b 





= 2) TEE 
2.0 RR Mıpe 
1/10 SEEN N 
imma hin N Su = 
ag, ud] 


D 
* 1 
— 
au” — 
v 
a - 
x “. 7 
2* —2 
* a A fi; 
JR %- v Pr 
he . 
. * > 
> a“ aut Kart Sr 
3 DE A 
[Id 325 er 
722 
— .. > 
. 





—— * —* 
—* FE Lu 
ar t 


DIE —— —— — 
CCA/C. QA 


(Grundriß Seite 30 links) 


Original from 


Digitized by Google COLUMBIA UNIVERSITY 


29 


30 


ö a 
— oo‘ \ Y 
. yv.' 
= 5% 
o N a 2 

: * ki 

—* & 

E 0 + 

u L g 

8) 0” (5 


Erdgeshoss. ” 


(Siehe Abb. Seite 8, 17 und 20) 


| Re ZU 


' kleinen einge- 


Ka nr * haulen Einla- 


£ lien ehrhäu 


sern. 


H.og. 





Dachgeschoss. 


D un 5 Entwurfskisze zu 
i : & Y kleinen eingebaufen 


J 5 Einfomilien-Wohn - 


* 0 

x — 5 häusern. 
Er u u ‚os. 
83 3 337 3 

iR re 

F | 

| 6 





———— Dachgeschoss _ 


— — — — — — — 50 — — — — — — — — — 


(Abb. Seite 5, 20, 21, 25, 28, 32 und Tafel 3) 


\ Legedlen Hoftervohuper- deffültiiwei Ir 12 38 5 4. 
Un abı 2 — sdlas au / IL * 
Av — Der RG wa 

— ————— 









———— 


= an o 
nA DO 
—— 


IN 


Bl: 8 
Go 4 RR Fig mm 35 


A sol 
Pr- 4785 y 
FR ; ⸗ 
| un) VOR 5 RR Gar ER AR, 


Hl WAT 0 


ll 


ii | e" 


j 
M mfm;!Æ (arbarele] 


PB) 
Siche Tafel 9-18 


N 


Google 


31 


32 Stall — Garten 


überdedten, gegen Regen geihüsten Weg erreihen fann. 
Dort, wo in den Grundriffen ein befonderes Abortfenfter 
nicht angegeben ijt, denke man fich einen entſprechenden 
Ausſchnitt in der Zur. 


Der Stall. Den meiften Fleinen Häufern habe ih 
einen Kleinen Stall angebaut (für Holz, Geräte und für 
eine kleine Viehzucht), und id habe geſucht, den Stall 
fo zu legen, daß er von der Küche, dem Hauptwirtichaftd- 
raum fo Fleiner Wohnungen aus möglihft bequem zu 
erreichen tft. 
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Bei einer ftädtifhen Haußhaltung ift ja der Gewinn 
an Geld, den eine Viehzucht bringt, nicht weiter fehr 
groß; aber wenn auch nicht: ſchließlich bringen Die 


Tauben auf dem Dade, ein Dutzend Hühner mit ihrem 
Hahn, eine Ziege oder ein Schwein doch fo ihr be- 
ſonderes luftiges Leben in die Heine Hauswirtſchaft, und 
dad Plus an nötiger Arbeit wird ſchon fehr viel auf- 
gewogen durch die Freude nad der Mahlzeit, daß auch 
die leßten Speifenrefte verwertet werden können. 

Das Haus, zu dem der Grundriß auf Seite 30 rechts 
gehört, fann auch als Wohnung eines Fleinen Handwerkers 
angefehen werden; ſtatt ded Stalles ift dann, wie ich 
da3 im Grundriß angegeben habe, eine etwa größere 
Werkſtatt zu bauen; im Dad, darüber, ift dann nod) 
vielleicht eine Schlaflammer für einen Lehrling oder für 
einen Gebilfen einzurichten, und der hinter dem Haus⸗ 
flur abgeteilte Raum ift ftatt ala KRüchennebenraum dann 
als Werfitattlagerraum und bauptfähli auch ala Durch» 
gang in die Werfftatt zu benugen. Sc babe als Beir 
fpiel angenommen, daß dem Bädermeifter Herrn Johann” 
Heinrih Schmidt dies Haus gefällt, und zeige dann, 
wie ich ihm fein Fadenfenfter und den Flur ausbilde. 


Der Garten. Für fo Meine Wohnungen ſuche id 
eine möglichft direfte Verbindung zwiſchen Wohnung 
und Garten zu fchaffen, um damit auch Die Wirtfchaftd- 
und Wohnräume durh den Garten gewiffermaßen zu 
bergrößern. 

Bei den Zrierer Schaffnerwohnungen, für die ein 
Hofraum vorzufehen war, habe ich diefen Hof an die 
Straße gelegt; der Zugang in diefen Hof führt von den 
einzelnen Wohnungen aus durch den Keller, womit ic) 
dann die Gärten bis an die Haugrüdwand führen und 
dann die einzelne Erdgefhoßwohnung (den Rod» und 
Wohnraum) in direfter Verbindung mit dem abgeſchloſ⸗ 
fenen Heinen Garten bringen konnte. 

Bei den völlig eingebauten größeren Einfamilien- 
wohnungen für Bad Bröfen (Tafel 31—34) babe ich 
einen Fleinften nötigen Hofraum als Lichthof und für 
Reinigungsarbeiten und als Durdgang in die Küche 
und in den Keller — ganz umbaut, um damit der 
Garten (und einen gartenartig audgebauten Hof) diref 
mit der Wohnung, mit dem Speifezimmer, zu verbinden 











Beiträge zur praftiihen Aeſthetik im 
Städtebau Eine Sammlung von Vorträgen und 


Aufſätzen von Karl Henrici, brojhiert ME. 4.—, 
gebunden Mf. 5.— 


Aus dem Inhalt: Die Fünftleriihen Aufgaben im Städte: 
bau. Das Malerifche in der Architeftur und im Städtebau. 
Langweilige nnd furzweilige Straßen. Einiges zur Beachtung 
bei Anlage von Straßen, Bläßen ufw. Ueber billige Wohnungen, 
fleine Häuſer, Mietöfafernen, GStaffelbausrdnungen und Dal, 
Daß landhausmäkige Wohnen. Großftadtgrün. Gtädtebauliche®. 
Gtadt- und GStraßenbild im Mittelalter und in der Neuzeit. 
Betrachtungen über die Pflege des Heimatlihen im ländlichen 
und ftädtifchen Baumefen. 


Ueber Gärten und Gartengeftaltung 
pon Victor Zobel, fartoniert ME. 1.20 


Inhalt: Einführung. Der deutfche Garten. Die Villa der 
italienifchen Renaiffance. Der neue englifche Garten. Begriffe. 
Lehren. Neue Wege: Allgemeines. Der Hausgarten. Der große 
Garten. Der ſtädtiſche Vorgarten. Umgejtaltung älterer Anlagen. 
Zufammenfafjung. 


Elemente der arditeftoniihen Formenlehre und die vier Säulenordnungen in 
der Entwidlung der Renailjance von Ridard Godron, 20 Tafeln in Mappe, Preis ME. 10.— 


Wie baut man eine evangeliſche Kirche auf dem Lande? mit 19 Abbildungen der 
Friedenskirche zu Peggau in Steiermark, erbaut v. Otto Bartning, Text dv. Vikar Hermann Heisler, Preis ME. 2.— 


Die Holzbaukunſt der Venaiſſance in 


Hildesheim mit 13 Abbildungen und 24 Tafeln, 
aufgenommen und gezeihnet von Hermann Schütte, 
Text von E. Lachner, Prei3 in Nlappe Mf. 8.— 


Der Hausſchwamm Gemeinverſtändliche Aus— 
führungen über die Entwicklung und die zu ſeiner 
Bekämpfung dienlichen Maßnahmen von ©. Langen— 
berger, Architekt, München, Preis Mk. —.50 


Beſtellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen. 


Flugſchriften des Dürerbundes 


ſoweit ſie für die Fachleute von Intereſſe ſind: 





Auswahl 
aus den 


Ar.3 Wohnungsfultur von Hermann Muthefius, Berlin 10 Pfg. 

Ar.9 Bom heutigen Runftgewerbe von Frig Schumacher. 10 Big. 

Ar. 11 Die Anlage des Landhaufes v. Herm. Muthefiug. 10 Big. 

Ar.13 Der Geiſt im Haußgeftühl. AUusftattungsbriefe bon 
Friedrid Naumann. 10 Pig. j 

Nr. 16 Ueber die Pflege des Heimatlichen im ftädtifchen und 
ländlihen Bauwefen von Karl Henrici. 10 Big. 

Ar. 17 Bom proteftant. Kirhenbau von Richard Bürfner. 20 Big. 

Ar. 19 Grundſätze der mod. Dentmalpflegev. Konr. Lange. 10 Pig. 

Ar.20 Die Dorfkunft und die Gebildeten auf dem Lande von 
Oskar Schwindrazheim. 10 Pig. 

Ar. 22 Denfmalpflege auf dem Lande von Hokfeld. 10 Pig. 

Ar. 25 Ehte Farben für Stoffe von Paul Krais. 10 Pig. 


Die Flugſchriften find vom Schatzmeiſter des Dürerbundes Georg D. W. Eallwey, Münden, einzeln zu bezichen und im 
Maffenbezug noch billiger. Gie find gut außsgeitattet, eignen fi) wegen ihres geringen Preiſes zum Maifenvertrieb, zum Ver- 
erfaufen in VBerfammlungen und bei VBortragsabenden. 


teilen und 
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Abhandlungen aus dem Gebiete der 


Architektur Eine Sammlung von Vorträgen und 


Aufſätzen von Karl Henrici, broſchiert NIE. 4.—, 
gebunden Mk. 5.— 






























Aus dem Inhalt: Betrachtungen über die Grundlagen 
zur behaglihen Einrichtung. Zur Praxis des Preisrichteramts 
bei öffentlichen Wettbewerbungen. Zur Reform der baufünst« 
leriſchen Wettbewerbungen. Bürgerliche Baufunft. Wolfge 
funft. Gedaufen über Bau und Einrichtungen evangelifcher 
Kirchen. Ueber die Wahrheit in der Arditeftur. Von innen 
nad) außen oder von außen nad) innen. 





Bürgerlide Hausbaufunft von Victor 
3obel, fartoniert Mf. 1.20 
Inhalt: Einleitung Der Grundrik. Das Haus. Das 


Zimmer Türen und Yeniter. Treppen. Vorplätze. Speicher“ 
räume und Seller. Der Hausrat. Der Garten. 











IlluſtrationssSammlung aus der Süd- 


deutſchen Baubiütte 40 AUrchiteftur- Tafeln mit 
257 Abbildungen nad Werfen von Th. Fiſcher, M. 
Littmann, Mebenpdorf, Gebr. Rank, Schulße- 
Naumburg und anderen. Prei in Mappe ML. 4.— 





Die Bauart des beicheidenen Ein— 


familienhauſes Bon Prof. H. Chr. Nußbaum, 
Hannover. Preis, 50 Pfg. 





Ar.28 Wie einer Die Schönheit der Kleinftadt fand von Oskar 
Schwindrazheim. 10 Big. 

Ar.29 Der Hausgarten von Victor Zobel. 10 Pfg. 

Ar.38 Alte Städtebilder — moderner Verkehr mit Bildern von 
Carl Rehorſt. SO Big. 

Ar.39 Aufgaben des Heimatſchutzes mit Bildern von Paul 
Schulge- Naumburg. 30 Pig. 

Ar. nis Neftaurieren, mit Bildern von Joſeph Zemp, Zürich. 
20 Big. 

Nr.44 Hausgreuel von Ferd. Avenarius mit Abbild. 10 Pig. 

Ar.49 Schuß der Grabdenfmäler und Friedhöfe von B. Elemen 
mit Abbildungen. 50 Big. 

Ar.50 Photographie und Kunft von 2, Bartning. 10 Pfg. 




















Fachliteratur für Architeften und Baumeiiter 
aus dem Verlag pon Georg D. W. Callwey, München 


Zu bezichen — auch zur Anficht — durch jede Buchhandlung 


Kulturarbeiten Si are 


Herausgegeben vom Kunſtwart 











Diefe Bücher follen helfen, der Entftellung unfere3 Lande befonder3 auf dem Gebiete des Bauweſens 
entgegenzuarbeiten und haben auf die Entwicklung des Bauens ſchon einen außerordentlihen Einfluß 
ausgeübt. Mit wenig Worten und vielen Bildern — meift ftehen ſich Beifpiel und Gegenbeifpiel gegenüber 
— führt Schulge- Naumburg den Neuling in die Baufınft ein und zeigt ihm, wie man gut bauen fann und 
wie mans nicht machen Darf. 


Bon den vielen Urteilen über die VBücherfolge wollen wir nur eine über den „Hausbau“ aufführen: 

„Dieſes Buch wünſche ich in einer Million von Grempluren verbreitet“ — ſchrieb Fritz Stahl im Berliner Tageblatt beim Erfcheinen des erften 
Bandes. „Das Buch ift beicheiden und fchlicht geichrieben. Der Tert Dient den Bildern, Die der wichtigſte Zeil find. In Diefen Bildern find ſchlechte 
und gute Hänſer, Treppen und Türen nebeneinander geſtellt, immer ein Baar, ein Muſterbeiſpiel und ein abſchreckendes. Ich halte dieſes Buch für das 
Befte und Wirfungsvollite, wag bisher für Die Erzichung zu einem gefunden Geſchmack getan worden ift, für eine fulturelle Zat.“ 


Band 1 Hausbau 3. Auflage. Mit 1i8 27 — — Band 3 Dörfer und Rolonien 
Abbildungen Mf. 3.50, gebunden ME. 4.50 2. Auflage. Mit 177 Abbildungen ME. 4.— 
Band 2 Gärten 3. Auflage. Mit 186 Ab- gebunden ME. 5.— 


Feder Band ift für ji 


Band 4 Städtebau wit 233 Abbildgn. 
abgelchloffen und fann 


ME. 5.50, gebunden ME. 6.50 


bildungen ME. 4.—, gebunden ME. 5.— 
Ergänzende Bilder zu Kultur- 


einzeln bezogen werden. 


arbeiten Band 2 Gärten 100 ab- Band 5 Kleinbürgerhäufer nit 
bildungen mit einführendem furzen Terte 130 Abbildungen Mk. 3.50, gebd. Mk. 450 
ME. 3.—, gebunden ME. 4.— — — Weitere Bände in Vorbereitung. 





Heimatſchutz Zweite und dritte veränderte Auflage von Ernſt Rudorff, geheftet ME. 1.50, gebd. ME. 2.50 


Aug dem Inhalt: Veränderung des Geſamtbildes von Deutichland. Deutfchlands fünitlerifhe Bedeutung. Der Süden 
Deutichlands im Gegenjaß zum Norden. Gefährdung und Vernichtung der volfstümlihen Bauart. Verfchwinden der Traus 
lichfeit des Deutjchen Haufes. Mangel eines Schutzes altertümlicher Brivathäufer u. a. m. Aufgaben eine3 Vereins „Heimatichuß“. 





® _. (Comment truit 
Wie man ein Haus baut une ——— — 
nach Viollet-Le-Duc überſetzt von Walter Kornick 


386 Seiten Text mit 62 Abbildungen nach den Zeichnungen des Urhebers. 
Preis N. 4.50 broſchiert, A. 9.— in Halbpergament gebunden. 


Viollet-Le-Duc, der in Fachkreiſen durch feine wertvollen Werke beften befannte SFranzofe, führt und 
in feinem Buche den ganzen Werdegang eines Haufe vor und zwar richtet er unfer Auge nur auf das Kon— 
ftruftive in der Baukunſt. Er wählte dafür die Form der Erzählung und e3 gelingt ihm nicht nur, den 
oft etwa ſpröden Stoff unterhaltend zu gejtalten, fondern ihn ſogar intereffant zu machen. 

Das Buch ift wie fein anderes geeignet, den jungen Baufünftler fpielend in fein Fach einzuführen und 
ift nun — früher fonnte e3 nur im Originale gelefen werden — durch Die Ucberfegung Kornid3 jedermann 


ugänglich. 
zugang Aus dem Inhalt: 


Bauwiſſenſchaftliches Praktikum Vervollkommnung im Zeichnen Defen und Rohrleitungen 
Abſteckungs- und VBermeffungsarbeiten Studium der Treppen Tiſchlerarbeit 

Bauführung Was iſt Architektur Dacheindeckung und Rinnenkonſtruktion 
Konftruftive Einzelheiten des Aufbaues Theoretiſche Studien Weihe des Hauſes 


Beſuch auf der Bauſtelle Zimmermannsarbeit 














- rt Dr Rn ee ie tt,“ 


Safel 1 











0 Abd mnenmergelaudle Diclß-dleniltoßcserehete Aa pad ae Se) 


(Hierzu Tafel 2) 
































7 Zeffenow, Wohnhausbau Berlag von Georg D. W. Callwey in Münden 








Tafel 2 


en 


= 
= 
= 
= 
m 
= 
* 
J 
S 
— 


24 a 


— —— 


(Siehe Tafel 1) 





Grundrißskizge zu einem ‚angebaufen Arbeier-Finlamilenhaus 









‚Bu u! WULLDL u 
— 









Nachbarbaus, 





SERBIEN 





"Erdgeschoss. 





-” Str aße. 


Zeffenow, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Callwey in München 


Original from 


Digitized by Google COLUMBIA UNIVERSITY 


Tafel 3 


Il 


ve 
% 


\ 


s 





Ouyelaui£ EEE (GODS GerE2S) 


(Grundriß Seite 30 recht8) 


n Georg D. W. Gallwey in Münden 


rlag vo 


De 


Teſſenow, Wohnhausbau 


Tafel 4 


° 


—* — * 


nt Gemüse -und Blumen -Garten. £ * 
0 


oO. 

A x 

9 
— er 7 

v 







2 
> 


Spalierobyt. Spalierobst. 







überderkter Plab, 
wasıhplak, Sıhnik, 
», bank ,artenge: 

rate v.sW, 







Stall. 





Ab. 





° 0 
Obstgarten und Rasen o 
als Hohnerhoſ. 0 
c 
o 
Obstbaum. 
mn 0 5 
0 0 
c# °’ B) ger > ” ‚r — N, ° 
Euktas Gil duaen” Se N } 
— — 
er 
0 oO 0 ° ° 0 Pr 
ıE 
ng UL 


(Hierzu perſpektiviſche Anficht auf Tafel 5) 


Teſſeno w, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Callwey in München 


Google 


Original from 


Digitized by Google COLUMBIA UNIVERSITY 


Tafel 5 


— — — 





Ein kleines ländliches Anweſen. (Grundriß Tafel 4) 


* 





Erdgesc)oSS. 


Dach geschoss. 
Entwurf zu einem Arbeiter- Wohnhaus an einem Bergabhang. (Zu diefen Grundriffen gehört die Anficht auf Tafel 6) 


Teſſeno w, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Callwey in Müũnchen 


Original from 


Digitized by (501 gle COLUMBIA UNIVERSITY 


Tafel 6 


. Ds INFTT \ i an 
INN 


v 
.. 


ut 


2 


* * 
NUN 
ww 


entwur| zv einem Arbeiter 

wohnhavs an einem Berg- 

Abhang bei Mülheim avhr. 
ſſo⸗ 





(Hierzu Grundriſſe auf Tafel 5) 


Zeffenom, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Gallwen in München 


Google 


Tafel 7 


un 
’ 


—— —— Alma verkehr ER, 
ve Heriare SCRE Lee RG 


j 


r.oe. 





(Grundriß und geom. Anficht fiehe Tafel 8) 


Zeffenow, Wohnhausbau Derlag von Georg D. W. Callwey in München 


Google 


Tafel 8 






—— il) 


’ mm ‚ill 





EB =D 


* 
5 
8 
E 
& 
= 
> 


Entwurf zu einem Handwerferwohnhaus in Mlintard. 


Geometrifche Anficht. (Perſpektive |. Tafel 7) 






. \ vberdexkter 
> Stallplak. 














F 


F— STEHT j 


LELILELST ES TEIEEEEESELTEZER TIL IIEDEI TI * 
u DIET STIER 
=minmmmune ILLII 
J ALDI LIE 


Bet 









KRBALILEEN PT TITTTT 


[LITT 





Garlen, 


Schnitt A.B 





Teſ ſe n o w, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Callwey in München 


Original from 


Digitized by Goc gle COLUMBIA UNIVERSITY 


Safel 9 






Major M COMMMaA 


Sn; IN 








7 
79 





1 


709 5. 


— A2DLTGENG 





——— 


E 7927,2 
Kaum. 
Aur 












m 






SONIAUS. 


a 










\ 3 | 
3 SS | 
5 

EEE En) | — 
1 Gubonarliger Der: NE 
Gofelbaun a8. : da. \NE 
— J — 





EBEN EN BER U, 
tar yanıbß ams. Saum IF 4 Sean 


(Zu diefen Grundriffen gehören die Bilder auf den Geiten 19 und 31 und auf den Tafeln 10—16) 


Selfenow, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Gallwey in Münden 


uoaſpunue u Gupvy 5 baooqꝙ uog bvaog nvgsnvgugo aro uo lo ð 


(6 PIVZ Ino Yraqunıg neẽaou) 


(RPESEGP BSR RBUE BD JEDE DL HÄRLBRLNEDO 


nn m 
= — —— 
Sa a — — 


— — 
| 


NER NE 


2 es... = Ar — 
3 


> ER —— 
* 


— ——— 


ui 





07 PF 





Tafel 11 





Schafinerwohnungen des jtädtiichen Eleftrizität3werfes in Trier 


Teſſeno w, Wohnhausbau Verlag von Georg D. W. Callwey in München 


Original from 


Digitized by Google COLUMBIA UNIVERSITY 


Tafel 12 





Schaffnerwohnungen des ftädtifchen Elcktrizitätswerfes in Trier 


Zeffenow, Wohnhausbau Berlag von Georg D. W. Gallwey in Wündhen 


Original from 


Digitized by Got gle COLUMBIA UNIVERSITY 


Original from 


Digitized by Google COLUMBIA UNIVERSITY 


Tafel 13 





Hof 





Schaffnerwohnungen des ftädtifchen Eleftrizitätäwerfes in Trier. 
Waſch⸗ und Badehaus, linf3 und recht3 Kellereingänge. (Lageplan auf Geite 31) 
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